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dieſe neue Samlung

von Schuzſchriften
fur die

alten Nordiſchen und Deutſchen Volker

mit einem

durch das Andenken

der in den erſten Jahren der Unſchuld

unterhaltenen Schulfreundſchaft

ſehr geruhrtem Gemuthe,

zur Bezeugung

der ehrerbietigſten Hochachtung
und

unter den ſehnlichſten Wunſchen

einer dauerhaften Glukſeligkeit

der Verfaſſer.



tur zu der Zeit, als ſie die Fahigkeiten, wort
reiche Vorreden zu machen, unter die
Schriftſteller ausgetheilet hat, meiner ganz—

lich ſcheinet vergeſſen zu haben. Und bald
wird die Zeit kommen, da ich mich beklagen
werde, daß mein Vorrath beynahe vollig er—
ſchöpfet ſen. Um mich ſelbſt einiger maſſen
zu troſten, ſo betrachte ich die Vorreden als

A 3 bloſſe



Vorrede.

bloſſe Opfer der Eitelkeit, die ein Schriftſtel

ler der Modeſucht bringen muß. Was ich
dismahl von ohngefehr, und um nur den klei—

nen Raum zu fullen, ſagen kann, beſtehet
darinn, daß die zweyte Schuzſchrift in die—
ſer Samlung den erſten unvolkommenen
Grundriß zu einem volſtandigern Lehrbegrif
unſrer Vorfahren von den Engeln enthalte;
welchen ich zu rechter Zeit mit eben der Sorg—

falt zu liefern gedenke, mit welcher ich den
Lehrbegrif der Druiden von dem Zuſtande
der Seelen nach dem Tode geliefert habe.

Jch werde dadurch ein neues thatiges Zeug—
niß ablegen, wie ſehr ich die gunſtvollen Er—
innerungen zu ſchatzen wiſſe, welche nicht ſo
wol ein liebreiches Vertrauen gegen mich,
denn daran mogte vielleicht die freundſchaft—

liche Geſinnung den ſtarkſten Antheil haben,
als vielmehr einen patriotiſchen Eifer fur die
Ehre unſrer gemeinſchaftlichen Vater ver—
rathen. Geſchrieben Altona den 2ten des
Heumonats. 1753.

J. Eine



J. Eine Vergleichung

zwiſchen den Freydenkern
des Nordiſchen und Deutſchen

Alterthums
und zwiſchen den ſtarken Geiſtern

der neueren Zeiten.

Die erſte Schuzſchrift.

Aa4





J2
da

S

4

Jnhalt.
Der erſte Abſchnitt. Ein

gang 9. 1. Die alte Nordiſche
Juft hat ehemals eben ſo gut
als in unſern Tagen die ſtarken
Geiſter genahret J. 2. Zwi
ſchen beyden befindet ſich einige
Aehnlichkeit ſ. 3. Dieſe auſſert
ſich durch einen unbandigen
Stolz J. 4. Durch ein gebrand
mnarktes Gewiſſen F. 5. Un
durch eine ungezahmte Liebe zur

Freyheit ſ. 6. Beſchluß J. 7.
Der zweyte Abſchnitt. Zwi

ſchen den Freydenkern des Al—
terthums und zwiſchen den ſtar
ken Geiſtern der neueren Zeiten
nehmen wir auch einige Unahn

lichkeit wahr F. 8. Dahin der
unverſohnliche Haß gegen die
Diener der Religion d.9. Eine
gar zu merkliche Unwiſſenheit in
den Lehrſatzen der Religion h.

d lo. Und ein hoher Grad der Un
verſchamheit zu rechuen iſt n.

Beſchluß J. i2.

g.

J

Abſchnitt.

J.

ch niemals habe ich eine Abhand
lung mit mehrerer Gleichgultig—
keit, und ich ſolte faſt ſagen, mit
mehrerer Unempfindlichkeit ge—

ſchrieben; als ich die gegenwartige zu ſchreiben

Az entſchloſ—



10 S 4S „Aentſchloſſen bin. Jch gedenke zwiſchen den Frey
denkern des vorigen Weltalters und zwiſchen den
ſtarken Geiſtern des ietzigen Jahrhunderts eine
kurtze Vergleichung anzuſtellen. Jn der That,“
es falt mir auch nicht einmal der Gedanke hie—

bey ein, daß ich die ſanftmuthigen Fuſtapfen der
Geſchichtſchreiber verlaſſen und geruſtet zu Felde
ziehen ſolte. Jch will mit meinen Leſern blos
hiſtoriſch, in der leutſeligſten Gemuthsfaſſung
und ohne Wortgeprange reden. Jndem ich die—
ſes zum voraus erinnret habe: ſo wird iederman
meine Abhandlung ohne Anſtoß, ohne Murren
und ohne Bitterkeit leſen konnen.

g. 2.
Daß das Nordiſche und Deutſche Alterthum

an Freydenkern nur gar zu fruchtbar geweſen ſey:
das darf ich ietzo nicht zum erſtenmal beweiſen“)
Und daß ein unerforſchliches Schikſahl unſer ietzi—
ges Jahrhundert mit einer ungezahlten Menge
von ſtarken Geiſtern heimgeſuchet habe: davon
kann ich den Beweis ohne Nachtheil der Wahr—
heit ſchuldig bleiben. Denn warunm ſolten nicht
meine Leſer dieſe Hoflichkeit mit Recht von mir
fordern konnen, daß ich ſie mit einem Beweiſe
verſchone, welcher von der allgemeinen Erfah—
rung hergenommen iſt? Ohnmoglich aber kann
ich ihnen widerſprechen, wenn ſie aus dem, was
ich geſagt habe, die richtige Folge ziehen, daß
es eben keine auſſerordentliche Erſcheinung, und

noch



T ah tnoch weniger die Frucht eines auſſerordentlichen
Witzes ſey, wenn ſich iemand mit den Namen
eines Frendenkers bruſtet. Eitle Geſchopfe! war—
um zwinget ihr mich zu dieſem offenherzigen Be—
kenntniſſe durch eure mir ſo ſehr gehaſſigen Vor—
urtheile? Sprubelt doch nicht ferner, ich bitte

euch darum, daß die alten Nordiſchen und Deut—
ſchen Volker zu der Claſſe der verwerflichſten
Barbaren gehoren. Denn ihr horet es, daß die
barbariſche Nordiſche und Deutſche Luft ehemals
eben ſo gut als itzo die ſtarken Geiſter genahret

habe.

x) Meine ietzige Schrift kann des Schmucks von weit
lauftigen Zeugniſſen der Geſchichtſchreiber ohne Schaden
entbehren. Denn ſie enthalt nur Zuſatze zu meiner Ab—
handlung von den Freydenkern oder ſo genannten ſtarken
Geiſtern eſprite forts unter den alten Deutſchen und
Nordiſchen Volkern. Leipzig 1748. 8.

h. Z.
Bey den Freydenkern des Nordiſchen Alter—

thums und bey den ſtarken Geiſtern der neueren
Zeiten werden wir theils einige Aehnlichkeiten,
theils einige Unahnlichkeiten bemerken konnen.
Ein unbandiger Stoltz, ein gebrandmarktes Ge—
wiſſen, und eine ungezahmte Liebe zur Freyheit:
das ſind die naturlichſten Zuge, die wir an dem
Bilde der Freydenker ienes grauen Weltalters
erblicken. Und ich rathe es unſern Kunſtlern,
daß ſie das Bild der Freydenker, die in unſern

Tagen
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Tagen wittern, nach ienem Muſter zu ſchildern
nicht vergeſſen mogen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich,
daß das Geſchlecht der Freygeiſter niemals aus
ſterben wird. Faſt ſolte ich mit Gewisheit be—
haupten, daß auch dierenigen ſtarken Geiſter,
die noch entſtehen ſollen, ihren erſten Vatern be—
ſtandig ahnlich bleiben werden. Jedoch, warum
will ich mich um die kunftigen Zeiten bekum—
mern? Jch bin ſchon im Begrif, von einer ieden
Art der Aehnlichkeit ins beſondere zu reden.

F. 4.
Die wurdigen Ueberreſte des Alterthums

ſtimmen darinn zu meinem Vortheil uberein, daß
ſie die Freydenker ihrer Zeiten großtentheils als
Helden beſchreiben. Es ſind muthige Sieger
geweſen, die den Lehrbegrif der damals herſchen—
den Religionsparthey verachtlich verworfen, weil
ſie ſich auf die Starke ihres Arms und auf die
Scharfe ihres Degens mit einer trotzigen Zuver—
ſicht verlaſſen haben. Es kommt mir faſt ſo vor,
als ob ſich in ihre Tapferkeit, die ihnen wurklich
als ein Eigenthum zugehorte, eine falſche Groß
muth eingemiſchet hat. Sie ſuchten ſich uber
die gemeine Denkungsart ihrer Mitburger eben
ſo ſtolz, als uber die bezwungenen Feinde zu erhe
ben. Da ein falſcher Glanz von dem Ruhm der
Weltbezwinger ihre Augen verblendet hatte: ſo
ſchien es ihnen viel zu niedertrachtig zu ſeyn, als

daß



S2 B „A „öö 13daß ſie ſich vor den Gottern hatten demuthigen

ſollen.
Eſtne Dei ſedes, niſi terra, et pontus, et aër,
Et coœlum et virtus? ſuperos quid quaerimus

vltra
luppiter eſt guodcumque vides, quocumge moueris.

LVCAN. Pharſul. l. y.
Jhre Bekenntniſſe ſind gar keiner Zweydeutigkeit
unterworfen. Wir kennen keine andere Re
ligion, ſo frech klingt die Sprache dieſer frechen
Helden, als die, daß wir uns auf unſere ei—
gene Krafte verlaſſen

Dextra mipi Deus eſt, telum quod miſſile vibro.

VIRGIL.
Nimmermehr werden unſere heutigen ſtarken Gei—
ſter mit mir zurnen, da ich ſie bey meiner Ver—
gleichung in eine ſo erhabene Claſſe ſetze. Was
konnen ſie mehr von mir verlangen, als daß ich
ſie als Helden betrachte, die auf dem kleinen
Schauplaz der gelehrten Welt nur gar zu gerne
eine eben ſo furchterliche Figur vorſtellen mogten,
als iene in der großen Welt wurklich vorgeſtellet
haben. Warlich! Die ſtarken Geiſter ſind beſon—
dere Geſchopfe, zu deren Theilen eine auſſeror—
dentliche Zuſammenſetzung genommen iſt. Sie
werden es ſelbſt nicht leugnen, daß ſie ſich eine
Ehre daraus machen, wider die gute Sache der
Religion ihre Waffen zu ſcharfen. Geſezt auch,

daß



14 D 1 tdaß ſie noch ſo windſchief denken, ſo ſuchen ſie
doch ihre Standarten auf die Trummern der Re—
ligion zu pflanzen. Jhre Geſchiklichkeit eine Sa—
che lacherlich zu machen und ihre Fertigkeit zu
ſchimpfen und zu laſtern, ſind das nicht furchter—

liche Waffen? Es iſt wahr, man kann durch
dieſe leichte Mittel, welche nichts weiter als ein
giftig boshaftiges Herz und eine maſſig fertige
Zunge erfordern, die Wahrheit und Tugend eben
ſo gut als falſche Satze und Laſter beſtreiten.
Und hat nicht Ariſtophanes ſich dieſer Mittel
mit gluklichem Erfolge bedienet, um die Unſchuld
des Socrates zu kranken. Allein das iſt die
wenigſte Sorge der Freydenker. Nur unter ge—
ſitteten Volkern iſt es unerlaubt, mit gehaktem
Bley zu ſchieſſen. Jene halten es vor pedantiſch,
ordentlich zu ſtreiten, und ſie laſſen uns niemals
den Zuſammenhang ihrer Scheingrunde erfahren.
Ein eintziger luſtiger Schwung muß alle ernſt—
hafte Grunde entkraften. Jedoch, wo gedenke
ich hin? Die wenigſten Freygeiſter ſind vermo—
gend, ihr ritterliches Speer wieder die Wahrhei—
ten des heiligſten Glaubens aus eigenen Kraften
zu ſchwenken. Allein zum wenigſten wird man
ihnen doch den Namen der heldmuthigen Waffen
trager nicht abſprechen konnen. Sie haben eine
Menge von kleinen unreif witzigen Schriften gele—
ſen, woraus ſie den Stof zu kleinen loſen Spot—
tereyen geſammlet haben. Jn Wahrheit! ich

laſſe



SK A4As  2 15laſſe dieſen weiſen Herren alle Gerechtigkeit wi—
derfahren. Sie, die kleinen Helden eigener und
fremder Erzahlungen, wiſſen nicht nur die kum—
merliche Durftigkeit ihrer eigenen Erfindungs—
kraft kluglich zu verbergen; ſondern ſie wiſſen
auch einen Schein der Starke der Vernunft an—
zunehmen. Schade iſt es nur, daß dieſer Schein
ienen Jrrwiſchen ahnlich iſt, welche auf eine kur—
tze Zeit die Bewunderung der Unwiſſenden an ſich
ziehen, und bald hernach wenige Zolle uber ihren

Moraſten zerfladdern.

Orvarodds Sag. c. 3. biſt. Tryggon. ap. oRDVR.
MoOoN. TOoORFAEVS piſt. Hrolf. Krak. c. a. BAR-
THOLIN. antiqu. Dan. J. J. c. c. Abhandlung von
Freydenkern J. 12. G. 62. Gz.

ſ. 5.Jch empfinde eine Art des Mißvergnugens,
indem ich von den alten Nordiſchen Helden, wel—
che zugleich Freydenker geweſen ſind, behaupten
muß, daß ſie großtentheils durch eine ausſchwei—
fende Lebensart den Glanz ihrer ubrigen Ver—
dienſte verdunkelt haben. Kaum kann man es
ihnen verzeihen, daß ſie bey ihren halsbrechenden
Unternehmungen Blutſchulden mit Blutſchulden
gehaufet. Am allerwenigſten aber kann man ih—
nen ihre Ausſchweifungen in den Luſten des Flei—
ſches zu gute halten. Kein Volk unter der Son—
nen hat die Tugend der unverlezten Keuſchheit
heiliger bewahret, als die alten Nordiſchen und

Deut—



16 SX B  „ö eDeutſchen Volker. Und dennoch haben iene
ausgeartete Geſchopfe die Bande der Natur zer—

riſſen.“) Entweder ich irre, oder die Schan—
dung der Religion iſt die naturlichſte Folge die—
ſer ungeſitteten Lebensart geweſen. Die ver—
ſtokten Seelen, denen die Folterbank des nagen—
den Gewiſſens ohnzweifel unertraglich war, ſuch
ten eine kaltſinnige Beruhigung des gebrand—
markten Gewiſſens, und ſie meynten dieſelbe in
der Ausloſchung der erſten Begriffe der Religion
zu finden. Wolte GOtt! daß ich hier ein Schuz
redner unſrer heutigen ſtarken Geiſter werden
konnte! Es ſey ferne von mir, daß ich ihre Den—
kungsart nachahmen, und den Schluß vom Ein—
zelnen aufs Algemeine machen ſolte. Noch mehr.
Jch bin geneigt, mit einer Art der Gutherzigkeit
zu glauben, daß einige unter ihnen der Religion
den Krieg ankundigen, ohne daß ſie ſelbſt eine Ur;
ſache davon anzugeben wiſſen. Allein, warum
will ich der Erfahrung ins Angeſicht wiederſpre—
chen? Bey den meiſten unter ihnen iſt die menſch—

liche Bosheit ins Kleine gebracht. Sie ſind in
der erſten Bluthe ihrer Jahre geſchaftig geweſen,
alle Claſſen der Ausſchweifungen als gehorſame
Schuler durchzugehen. Sehet an die großeſten
Kriegeshelden des Alterthums. Niemand unter
ihnen hat ſo viele blutige Wunden als Merkmale
der unbeſiegten Tapferkeit aufweiſen konnen: als
dieſe Adonishelden Brandmale im Gewiſſen zah—

len,



SR a 17len, die ſie ſich in den kagern der Venus erſtrit
ten haben. Entweder ſie erſchopfen fruhzertig
die Krafte der Natur, und eilen ihren Grabern
mit ſchnellen Schritten entgegen: oder ihre un—
naturliche Neigung begleitet ſie bis ins Alter.
Niemals irren geheimnißreichere Zuge in ihren
Geſichtern herum, als wenn ſie die Rechtmaſſig—
keit der Vielweiberey mit einer poſſierlichen Ernſt—
haftigkeit beweiſen. Und niemals ſehen ſie ver—
gnugter aus, als wenn ſie die Glukſeligkeit der
Turken durch eine gewiſſe Anzahl luſtiger Ein—
falle erheben. Jhre ganze Phyſiognomie ver—
rath das wilde Feuer, das in ihren Adern bren—
net: und aus ihren lachelnden Geſicht kann man
urtheilen, daß ein ieder unter ihnen ein turkiſches
Serail zu haben ſehnlich wunſchet. Sie ſind zu

großmuthig, mit andern vernunftigen Menſchen
etwas zu glauben, was Veruunft und Religion
gebieten: und ſie ſind doch niedertrachtig genung,
die groſſeſten Schwachheiten zu begehen. Sie
treiben emen kuhnen Scherz mit dem, was der
Menſchheit den Vorzug vor andern Geſchopfen
verſchaffet: und ſie ſchamen ſich doch nicht, La—
ſter auszuuben, wodurch ſie unter die Menſch—
heit erniedriget werden. Laßt uns nicht ſo un—
billig ſeyn, daß wir ſie ganz unempfindlich ruch—
los ſchelten ſolten. Sie fuhlen die Anklagen ih—
res nagenden Gewiſſens: und ſie fuhlen ſie ſelbſt
zu der Zeit, da ſie ihre Unruhe am meiſten zu
verbergen ſuchen. Ware nur kein GOtt und

B keine
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keine Religion, ſo wurden vielleicht die Henkers
ſtreiche der holliſchen Gewiſſensfurien vermindert
werden. Eine Art der Verzweifelung unterſtu—
tzet dieſen kuhnen Gedanken: Und ſie ſind nur gar
zu geneigt, dasienige leicht zu glauben, was ſie
ſelbſt mit Wiederſpruch des Gewiſſens wunſchen.

roRrAtvs biſt. Hrolf. Krak. c. J. ſ. 4o. c. a. p. ioũ.
Sua ſiugulis athletis pellex erat. Saxo GRAMMAT.
biſt. Dan. J. II. p. 322. J. V. p. 1o2. CLEFPEL autiqu.
Germ. p. 55. go. Abhandlung von Freydenkern J. 15.
G. 81. 84.

g. 6.
Eine ungezahmte Liebe zur Freyheit das iſt

die dritte und letzte Aehnlichkeit, die ſich zwiſchen
den Freydenkern des Alterthums und zwiſchen
den ſtarken Geiſtern der neueren Zeiten befindet.
Man muſte die alten Nordiſchen und Deutſchen
Volker nicht kennen: wenn man nicht wiſſen
ſolte, daß ein recht edles Blut in ihren Adern ge
wallet habe. Sie fuhlten es, daß ſie vernunftig
freye Geſchopfe waren: und ſie machten ſich eine
großmuthige Freude daraus, daß ſie lieber dem
ſchmaligſten Tode entgegen ſahen, als daß ſie ſich

unter das Joch der Knechtſchaft beugen ſolten.
Wie wenig ſind doch die Sterblichen vermogend,
ſelbſt bey den edelmuthigſten Entſchlieſſungen ſich

in den gehorigen Schranken zu erhalten! Nicht
ſelten nahm bey den Helden des vorigen Weltal—
ters die Liebe zur Freyheit eine Geſtalt der kLiebe
zur Frechheit an ſich. Sie wurden Jndiffe—

rentiſten,



S 8 19rentiſten, denen die heiligen Bande einer ieden
Religion verdachtig waren, weil ſie mit ihrer
Freyheit zu ſtreiten ſchienen. Jn dem eigentlich—
ſten Verſtande wurden ſie ienen Rieſen ahnlich,
die den Himmel ſturmen wolten, damit ſie nur
ihre Abhangigkeit von GOtt verleugnen konn—
ten.“) Wenn eine Seelenwanderung nicht ſo
viel wiederſprechendes in ſich enthielte: ſo konnte
man faſt zuverſichtlich behaupten, daß die Seelen
iener ſtarken Geiſter in die Corper unſerer heuti—
gen Freydenker gefahren waren. Verſuchet es
nur, daß ihr mit dieſen ſtarken und freyen Gei—
ſtern redet. Saget es ihuen, daß ihr ein hoch—
ſtes Weſen, welches das Gute nothwendig beloh—
nen, und das Boſe nothwendig beſtrafen muſſe,
mit der demuthigſten Hochachtung verehret. Jhr
werdet vom Gluk zu ſagen wiſſen, wenn ſie euch
mit dem ſpottiſchen Namen von melancholiſchen
Grillenfangern verſchonen. Denn in der Spot—
terey pflegen die ſtarken Geiſter ihre großeſte
Starke zu ſetzen. Sie werden euch mit einer
verachtlich großmuthigen Miene bedauren, daß
ihr euch mit ſo ſchwermuthigen Vorſtellungen
angſtiget. Denn ſie ſelbſt haben die Freyheit un—
geſtraft zu ſundigen.

metus omnes et inexorabile fatum
Subiiciunt pedibus ſtrepitumque acherontis auari.

VIRGI L.
Dieſe ſind es, die das Weſen der Freyheit dar—

B a inne



S 48 K  X
inne ſetzen, daß ſie die Geſetze der heiligſten Re
ligion verleugnen: und eben dieſe ſind es, die in
Abſicht auf die ſinnlichen Ausſchweifungen die
Feſſel der niedrigſten Knechtſchaft tragen, und

uns von ihrer vermeynten Große die kleineſte Ab—
bildung geben.

E) ARNGRIM. Crymog. J. J. c. G. SAXO bhiſt. Dan. J. II.
p. 37. TORFAEVS hiſt. Hrolf. Krak. c. G. BARTHO-
Liv. antiq. Dan. J. J. c. c. Abhandlung von Freyden
kern g. 10. G. 50. f. H. 14. GS. 70. f.

d. 7Hier will ich mich von meinen Leſern auf eine
kurze Zeit beurlauben, damit ich ihre Aufmerk—
ſamkeit nicht auf einmal ermuden moge. Jn dem
nachſten Abſchnitt will ich mich zu entſchuldigen
ſuchen, wenn ich vielleicht dismal wieder meinen
Willen etwas verdorben habe.

Der zweyte Abſchnitt.
g. 8.»nnſere heutigen Freydenker ſind großtentheils

U witzige Kopfe, deren ganze Gelehrſamkeit dar—

in beſtehet, daß ſie bey einer wilden Beredſam
keit eine Menge von luſtigen Liedern auswendig
gelernet haben. Zwiſchen ihnen und zwiſchen den
alten Geſchichten herrſchet eine naturliche Anti—
pathie. Die Kenntniß des Alterthums iſt nach
ihrem erhabenen Geſchmak eine pedantiſche Cal—
meuſerey; und am allerwenigſten konnen ſie es
gleichgultig anſehen, wenn man ſie mit ienen bar—

bariſchen
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bariſchen Volkern in Vergleichung ſtellet, die ſie
von einer gewiſſen Hohe betrachten. Habe ich
alſo nicht eine Todſunde begangen, indem ich die
Aehnlichkeiten, zwiſchen den Freydenkern des
Nordiſchen Alterthums und zwiſchen den ſtarken
Geiſtern der neueren Zeiten gezeiget habe? Jn
Wahrheit! ich erkenne es ſelbſt, ich habe ſie be—
gangen. Wolan! ich will ihnen hiemit eine of—
fentliche Ehrenerklarung thun. Jch will ſuchen,
mein Verſehen wieder gut zu machen, indem ich
mit den Unahnlichkeiten, die ich zwiſchen den alte
ren und neueren Freydenkern angemerket habe,
meine Betrachtung fortſetzen werde. Ein unver
ſohnlicher Haß gegen die Diener der Religion,
eine nur gar zu merkliche Unwiſſenheit, und ein
ziemlich hoher Grad der Unverſchamheit: das
ſind die weſentlichen Unterſcheidungsſtucke, wo
von ich mich mit meinen Leſern in den folgenden

zu unterreden gedenke.

h. 9.
Es geſchiehet mit gutem Vorbedacht, daß ich

den unverſohnlichen Haß gegen die Diener der
Religion als die erſte und weſentlichſte Eigen—
ſchaft anfuhre, wodurch ſich unſere heutigen ſtar
ken Geiſter von den Freydenkern des Nordiſchen
Alterthums unterſcheiden. Dieienigen weiſen
Herren, welche in dem Reiche der Wizlinge die
Ehrenſtufe der Freygeiſter beſtiegen haben, ſind
zwar niemals in ihren Denkungsarten einig;
und aller Wahrſcheinlichkeit nach werden ihre

B3 Den—



22 S43452Denkungsarten vor dem Ende der Welt niemals
vereiniget werden. Denn wie iſt es moglich,
daß ſie bey ihren wuſten, wilden und verwirrten
Vorſtellungen einen zuſammenhangenden Lehr—
begrif beſtimmen konnten? Es gehoret mit zu
ihren Vollkommenheiten, daß ſie in der Unbe—
ſtandigkeit ihrer Geſinnungen einem Proteus am
allerahnlichſten bleiben. Allein bey der unendli—
chen Verſchiedenheit ihrer Meynungen kommen ſie
doch alle darin uberein, daß ſie geſchworne Feinde
der Geiſtlichen, oder, wie ſie es mit einer ihnen an—
ſtandigen und unnachahmlichen Hoflichkeit auszu
drucken die Gute haben, daß ſie Feinde der Pfaffen
ſind. Niemals iſt ihre Vernunft, oder das etwas,
ſo ſie unter dieſen Namen verſtehen, geſchaftiger,

und niemals iſt ihr Wiz feuriger, als wenn ſie ei
nen ſchwarzen Mantel und Kragen ſehen. Len
ket nur euer Geſprach auf unſere heutigen Pre—
diger: das Band ihrer Zunge wird ſich augen—
bliklich loſen, und ſie werden ihren froſtigen Wiz
bis zur Verſchwendung zeigen. Benehmet ihnen
aber dieſen Stof zu reden: ihr werdet die ganze
Quelle ihres Witzes verſtopfen. Die Kenntniß
der Kirchengeſchichte, das iſt zwar ein Wort, wo
mit man dieſe aufſchieſſende Kluglinge bange ma
chen konnte. Denn wie ſolten ſie ſich von ihrer
Hohe ſo weit herablaſſen, daß ſie ſich bis zu den
ekelhaften Geſchichten erniedrigen ſolten? Allein
laßt uns nur nicht ſicher ſeyn. Sie haben aus
einigen truben Pfutzen etwas erſchnappet, wo

durch



Lt æ  ν 23durch ſie die Geiſtlichen verdachtig machen konnen.
Sind es nicht die Pfaffen geweſen, hier horen
wir die Sprache der ſtarken Geiſter, welche durch
ihre Zankſucht und Herſchſucht oft ganze Staaten
erſchuttett haben? Bedaurenswurdige Diener
der Religion! ſoll ich euch beklagen, daß eure
Feinde mit ſo furchterlichen Waffen ſtreiten? Sie

machen den Schluß vom einzelnen aufs allge—
meine: denn das iſt nach ihrer Vernunftlehre die
allerrichtigſte Art zu ſchlieſſen. Welch eine
Schwachheit, oder vielmehr Bosheit, wenn man
die Fehler einzelner Perſonen einer ganzen Geſell—
ſchaft zur Laſt legen will! Und kann man nicht
auf dieſe Art alle Stande in der Welt verachtlich
machen? Giebt es nicht ſelbſt unter den Monar—
chen verwerfliche Tyrannen? Wurde man aber
ſich nicht ſelbſt durch ein lappiſches Urtheil be—
ſchimpfen, wenn man deswegen alle Konige ver
dammen wolte? Selbſt die Spotterey uber eine

durch offentliche Geſetze beſtatigte Religion iſt ein
wurkliches Staatsverbrechen. Und die Erfah—
rung zeiget nur gar zu oft, welche unſelige Wur—
kungen der Mangel der Religion auf die menſch
liche Geſellſchaft zu auſſern pfleget. Sie ſelbſt,
die ſtarken Geiſter, ſind eben dieienigen, welche

von undenklichen Zeiten her in allen Staaten
die groſſeſten Zerruttungen verurſachet haben.
Jhr Speichel beflecket ſelbſt den Thron der Mo—
narchen. Ein ieder Freydenker iſt nach ſeiner
Einbildung ſelbſt fahig genung, einen Weltbeherr—

B 4 ſcher



SR48ſcher vorzuſtellen. Danket es doch, ihr Dieneer
der Religion! danket es einer gutigen Vorſe
hung, daß ſie euren unnaturlichen Feinden die
Hande gebunden hat, und daß ihr von ihrem
Zorn nicht allemal die ſchreklichſten Folgen be
furchten durfet. Beweiſet eine wahre Großmuth/
indem ihr ihre kummerlichen Spottereyen verach—

tet. Jhr habt es mit Feinden zu thun, bey de
nen es ſcheinet, als ob ſie eine Menge von wie—
derwartigen Nachrichten wieder das ganze menſch

liche Geſchlecht im Vorrath haben. O! wie
unpartheyiſch ſtellet ſich im Gegentheil das Bild
der Freydenker des Alterthums unſern Augen
dar. Hatte gleich ihr Glaube in Abſicht auf die
damals herſchende Religion Schifbruch gelitten:
ſo waren ſie doch viel zu billig, als daß ſie un
ſchuldige Perſonen hatten kranken ſollen. Sie
ſchuzten vielmehr die Diener der Religion: und
ſie ſchuzten dieſelben mit vielem Eifer, da ſie wuß
ten, daß die Fortpflanzung der Wahrheiten der
Religion zur Sicherheit der Staaten ganz un
entbehrlich ware.

pio cuRvsosr. Or. 40. neLMoubo Chbron. Slau.
J. I. c. 2. REIMMAnu. hiſt. atheiſm. ſect. I. c. 1. p. is.
Abhandlung von Freydenkern g. 3. S. 10. f.

ſ. 10.
Die Wiſſenſchaften uberhaupt und eine geſunde

Weltweisheit insbeſondere ſtehen ſonſt in dem gu
ten Rufe, daß ſie die Menſchen geſittet und fahig
machen kounen, ihre Leidenſchaften zu uberwinden.

didi-



SK 25didiciſſe fideliter artes
Emollit mores, nec ſinit eſſe feros.

o VID.
Solte man alſo nicht vermuthen, daß unſre heu—
tigen Freydenker ſich in ihrem Haſſe gegen die
Geiſtlichen wurden zu maſſigen wiſſen, da ſie das
Bild der Weltweiſen an ſich tragen wollen.
Allein man wonle doch ſo gut ſeyn, und den
Schein eines Weltweiſen von dem Weltweiſen
ſelbſt unterſcheiden. Wenn man es im Vertrauen

ſagen darf, ſo ſind unſre Libertiner großtentheils
die erbarmlichſten Stumper.

Lnotos fullunt, notis Junt deriſui.

PHAEDRVS.
Ueber die ſchonen Wiſſenſchaften ſehen ſie ver—
achtlich hinweg; und ſie bleiben bey ihrer frechen
Stirne, ob ſie gleich die Rache dieſer Verach—
tung taglich erfahren. Was wird man ſich aber
vor einen Begrif von ihren Einſichten in die ho.
heren Wiſſenſchaften machen konnen? Bey der
ietzigen Verfaſſung der gelehrten Republik iſt es
ſchwerlich zu vermuthen, daß ſich iemand in dem
Beſiz der Wiſſenſchaften ausſchlieſſungsweiſe be
veſtigen konne. Solte aber ein ſolcher gelehr—
ter Raub nicht ganz unmoglich ſeyn: ſo kann
man doch mit dem ſtarkſten Eide erharten, daß
unſere Freydenker an dieſem Diebſtahl vollkom—
men unſchuldig geweſen ſind. Eine Unze Wiz,
zwey Centner Einbildung und drey Schifsladun

B5 gen



26 Eit Agen von Unwiſſenheit das macht die ganze Ru—
ſtung aus, womit die ſtarken Geiſter ſtolziren
konnen. Wolte man behaupten, daß die Ver—
nunft ihnen iemals die Ehre gethan, und ſie einer
Erſcheinung gewurdiget hatte: ſo wurde das eben
ſo viel ſeyn, als wenn man wieder das ubrige
menſchliche Geſchlecht eine beiſſende Satyre ver—
fertigen wolte. Am allerwenigſten haben unſere
Gottesgelehrten Urſache zu befurchten, daß man
ihnen ihre Waffen rauben werde. Denn ſie kon—
nen es ſicher glauben, daß ihre Feinde noch nies
mals auch nur einen einzigen Lehrſaz des geoffen—
bahrten Lehrbegrifs grundlich eingeſehen haben.
Warlich! wo ein Volk in der Welt einen unbe—
kandten GOT/ verehret: ſo iſt es dieſes Volk.
Sie fechten eine Religion an, die ihrem ver—
ſchleimten Gehirn zu begreifen unmoglich iſt.
Und bey dem Mangel der Erkenntniß finden ſie
den Stof zu haſeliren in Dingen, die andern ge—
ſitteten Menſchen ſehr ernſthaft und wichtig ſchei
nen. Man ſtellet ſich gemeiniglich ihre Einwurfe
ſtarker vor, als ſie in der That ſind. Sie ver—
ſchwinden bey einer ieden ernſtlichen Unterſu—
chung: und ſie verrathen nichts mehr als einen blo—
den Verſtand und einen verderbten Willen. Sie,
die ſtarken Geiſter, ſind ungleich ſtolzer und ungleich
phlegmatiſcher als iene Freydenker des vorigen
Weltalters, welche ſich doch wenigſtens die Muhe
gaben, die Lehrſatze ihrer Religion zu prufen, ob
ſie gleich denſelben ihren Beyfall verſagten.

u) euoh



S Aas  33 L a7enoRrxRo Chron. Norweg. in app. ARNGRIM Cry-
mog. J. J. c. o. Abhandlung von Frehdenkern J. 8. S.

zr. J. lo. G. JI.
F. un.

Bald bin ich fertig, die Unterſcheidungszei—
chen der Freydenker des Alterthums und der
neueren Zeiten anzufuhren. Ein ziemlich hoher
Grad der Unverſchamheit, das iſt der dritte und
lezte Vorzug, der dieſe uber iene erhebet. Jch
bitte unſere ſtarken Geiſter um Verzeihung, da ich
mich hiebey einer nicht alzuangenehmen Redens—

art bediene. Vielleicht iſt die Armuth der deut—
ſchen Sprache, welche ohnedem ihre Gunſt nicht
hat, Schuld daran, daß ich kein zu meinem Ent—
zwek bequemeres Wort habe finden konnen.
Oder vielmehr ihre eigene Auffuhrung hat mir
dieſen Ausdruk in den Mund geleget. Von den
Freydenkern unter den alten Nordiſchen Volkern
behaupten die Geſchichtſchreiber eine Art der Fur—
ſichtigkeit, nach welcher ſie zu gewiſſen Zeiten ei—
frig waren, die Religion ihrer Landesleute ſelbſt
mit ihrem Blute zn vertheidigen.“) Unſre heu—
tigen ſtarken Geiſter aber ſind in dieſem Stuk ganz

aus der Art geſchlagen.
Intrepidi qguaecunque altaria tangunt.

IVVENAL.
Es iſt ihnen nicht genung, daß ſie ſelbſt die Ban—
de der Religion zerreiſſen: ſondern ſie ſuchen
auch andern die gehaſſigſten Vorurtheile einzu—
floſſen. Und gewiß! wenn ihre Krafte ihrem

Muth



28 EK  eMuth ahnlich waren: ſo wurden wir ſchon langſt
den ganzlichen Umſturz der Religion erlebet ha—

ben. Denn wo iſt ein Freydenker, der nicht
gerne dieſen Heroſtratiſchen Ruhm erndten mog—
te, den Tempel der Chriſten in Schutt und
Graus zu verwandeln? Allein die Vorſicht wa—
chet: und ſie wachet, um die kuhnen Anſchlage
dieſer kleinen Helden zu vereitlen, ſo, daß ſie
bey aller unverſchamten Frechheit dennoch be—
ſchamt zurucke weichen muſſen.

roxnrArvs biſt. Hrolf. Krak. c. 23. AkGRIM. Cry-
mog. J. II. p. 140. Abhandlung von Freydenkern h. 15.
G. gi. f.

g. 12.
Nunmehro kann ich meine Abhandlung mit

eben der Gleichdultigkeit beſchlieſſen, mit welcher
ich dieſelbe angefangen habe. Jch wunſche un—
ſern ſtarken Geiſtern Gluk, weil ſie theils, wenn
ſie wollen, ihr Geſchlechtsregiſter bis auf die alte—

ſten Zeiten zurukfuhren, theils aber auch durch
einige kleine Zuſatze den Ruhm ihrer Ahnen ver—
dunkeln konnen. Oder, damit ich nur ernſtlicher
reden moge, mogte es ihnen doch gefallen, ihre
ohnmachtigen Waffen niederzulegen, da ſie ſehen,

daß ihnen ihre Thorheit, ſo gar in Vergleichung
der Zeiten des rauhen Alterthums, ſehr wenig
wahre Ehre verſchaffet.

A  A X
11. Beweis



II. Beweis J
daß die Lehre von den Engell

den alten Nordiſchen und
Deutſchen Volkern
nicht unbekandt geweſen ſey.

Die zweyte Schuzſchrift.





Jnhalt.
Eingang G. 1. Faſt alle

Heydniſche Volker haben einen
Lehrbegrif von den Engeln un

ker ſich gehabt C. 2. und die
Nordiſchen und Leltiſchen Vol
ker ſind hievon nicht auszu—
ſchlieſſen 3. Sie nenuen aber
ihre Engel Alfen F. 4. Denen
fie einen gottlichen Urſprung
zuſchreiben J. 5. Und ſie in
iwey Claſſen eintheilen hJ. 6.

Von der Freundſchaft der gu—
ten Engel machten ſie ſich die
angenehmſten Vorſtellungen
J. 7. Und von der Feindſchaft
der boſen Engel machten ſie
ſich die furchterlichſten Begriffe
g. 8. Jhr ganjzer Lehrbegrif hat
ihnen kraftige Bewegungsgrun
de zur Tugend verſchaffen muſ

ſen J. 9. Beſchluß 10.

ß. J.

on Geiſtern, von Engeln, von guten
und von boſen Engeln in dieſen
Tagen eine offentliche Abhandlung
zu ſchreiben: in der That! das

ſcheinet eine nicht alzugluklich getroffene Wahl zu
verrathen. Kenne ich denn etwa den Geſchmak
unſrer zugleich ſehr aufgeklarten und zugleich ſehr
unglaubigen Zeiten nicht? Vielleicht kenne ich
denſelben nur gar zu gut. Allein ein Schriftſtel.

ler,



32 eſt aler, der ſich nicht zum erſten mal zu zeigen geden—
ket, pflegt ſich einer mehreren Freyheit, als ge—
wohnlich, zu bedienen. Und zum Ueberfluß will
ich hiemit zum voraus ſagen, daß ich blos dasie—
nige ganz trocken und ohne Wortgeprange erzah—

len werde, was die alten Nordiſchen und Deut—
ſchen Volker von den Engeln geglaubet haben.

ſ. 2.
Nur unſerm erleuchteten Jahrhundert, war

das unglukliche Vorrecht aufbehalten, daß ein ar—
ges Geſchlecht von ausgearteten Menſchen ſich
mit Ungeſtum ausbreiten und die Wurklichkeit
der Engel auf gut Sadducaeiſch leugnen ſolte.
Die vorigen Bewohner der Welt, an denen wir
mehr Unſchuld und weniger Bosheit erblicken,
glaubten es, und ſie glaubten es mit einer gefalli
gen Ehrlichkeit, daß die Menſchen, dieſe ſtolzen
Beſitzer der beſten Welt, nicht das einzige Ge—
ſchlecht vernunftig freyer Geſchopfe waren.
Selbſt der Sprung von dem hochſten unendli—
chen Weſen auf die ohnmachtigen Sterblichen
ſchien ihrer ſchuchternen Aufmerkſamkeit alzuver
wegen zu ſeyn. Sie nahmen es daher als wahr—
ſcheinlich an, daß es Gattungen von vernunfti
gen Geſchopfen geben konne, die zwar ihre Ab—
hangigkeit von dem großen Schopfer des Welt—
gebaudes erkennen mußten: iedoch ſo, daß die
Vorſicht dieſelben uber das Schikſahl der ſo ſehr
eingeſchrankten Menſchen weit hinausgeſetzet

hatte.
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hatte. Sie belegten dieſelben mit dem algemei—
nen Namen der Geiſter: und es kann mir ganz
gleichgultig ſeyn, ob man die Ehre der erſten Be—
ſtimmung dieſes Lehrbegrifs den Aegyptiern, oder
den Griechen, oder auch den Thraciern gonnen
will. Sie ſprachen dieſe Geiſter von allen gro—
ben korperlichen Einſchrankungen frey: und in—
dem ſie die Eintheilung in gute und boſe Geiſter
als gultig erkannten; ſo muſten ſie nothwendig
den Verfall der lezteren behaupten. So wie ſie
ſich von der Feindſchaft der boſen Geiſter die
furchterlichſten Begriffe machten: ſo ſchrieben ſie
im Gegentheil den guten Geiſtern eine liebreiche
Vorſorge fur das menſchliln Geſchlecht mit zu—
verſichtlichem Vertrauen zu; und ühr ganzer
kehrbegrif muſte ihnen die kraftigſten Bewe—

gungsgrunde zur Tugend verſchaffen. Jedoch,
was beweget mich, an die allgemeinen Lehrſatze
der Volker des Alterthums zu gedenken, da ich
mich blos mit den alten Nordiſchen und Deut—
ſchen Weltweiſen zu beſchaftigen entſchloſſen

bin?
Meine Abhandlung konute vielleicht eine ſehr gelehrte

Geſtalt annehmen wenn ich ſie mit haufigen Zeugniyen
ckJder Griechiſchen und Romiſchen Weltweiſen ausſchmucken

wolte Allein ich bin ſo gut, und beraube mich ſelbſt der
Gelegenheit, eine eitle Beleſenheit zu zeigen. Denn ich
verweiſe meine Leſer auf Voſſen, auf Pfannern und un—
zahlige andere Schriftſteller, welche die Zeugniſſe iener
Auslander mit i großer Sorgfalt geſammlet, daß ſie dar—
uber ihr Vaterland großmuthig vergeſſen haben. Selbſt

C in



34 Xin Anfuhrung einheimiſcher Zeugniſſe will ich dismal eini
ger maſſen ſparſam ſeyn. Jch will nur das allernothigſte
anfuhren, was zur Erleuterung unentbehrlich ſcheinet: in
der kunftigen weiteren Ausfuhrung meines kurzen Ent—
wurfs ſollen meine Leſer genung zu leſen bekommen.

g. 3.
Solten auch wol die alten Nordiſchen und

Deutſchen Volker, dieſe von den Griechen und
Romern ſo verachtlich beſchriebenen Barbaren,
einen Lehrbegrif von den Engeln unter ſich ge
habt haben? Jn Wahrheit! ich meyne es alſo,
und meine Leſer muſſen nur ein wenig Gedult ha—
ben, ſo will ich ihnen Rechenſchaft geben, war—
um ich dieſes alſo mede. Die glucklichſten For—
ſcher des Alterthums ſcheinen es mit einander ab—

geredet zu haben, daß ſie die ganze Sache mit
Stillſchweigen kluglich ubergehen wollen. Und
einer von den neueſten und beſten Schriftſtellern
unter denen, welche die Alterthumer der Druiden
erlautern, iſt ſo unnothig angſtlich, daß er die
kehre von den Engeln als ungewiß beſchreibet.')
Den zureichenden Grund von einer ſo aberglau—.
biſchen Furchtſamkeit wird man ohne Tiefſinnig—
keit einſehen koonnen. So lange wir blos dem
unſichren Leitfaden der Griechiſchen und Romi—
ſchen Geſchichtſchreiber folgen wollen, welche
von den Lehrſatzen ihrer Feinde die allerun—
volſtandigſten Begriffe hatten: ſo kann es nicht
fehlen, wir werden uns mit verwirrten und un—

vollkom
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vollkommenen Vorſtellungen behelfen muſſen.')
Allein, laßit uns nur iene trube Pfutzen verlaſſen,
und laßt uns die einheimiſchen Quellen beſuchen.
Die Wahrheit wird uns das Bekenntniß abdrin—
gen, daß unſre barbariſchen Vorfahren von den
Engein eben ſo vernunftig, und vielleicht noch
vernunftiger geurtheilet haben, als die unbarbari
ſchen Griechen und Romer.?)

1) 10. GrorG. pRICR comment. de Druid. ocecident.
popul. philoſ. Vlm. næs. 4. P. J. c. 2. ſ. 2. p. Num

Drruidae tertium ſubſtantiarum praeter Deum et animas
hominum genus, daemones nimirum aut angelos admiſe-
rint, incertum eſt. Auch der Herr Abt Schubert ſchei—
net ſeiner Sache nicht recht gewiß zu ſeyn in biſt. philoſ.
c. II. Sect. 1o. ſ. 41. pl a Duemonas omnis generis
crorporum locorumqtie praeſides, æ Druidis creditos et cul-
tos eſſe, ex Edda vtraque et primorum chriſtianorum le-
gibus, quibus inter populos teptentrionales cultus daemo-

nuim prohibitus eſt, nonnulii colligunt.
2) Cluver und viele andere, welche die Deutſchen Alterthu-

mer ihter Aufmerkſamkeit nicht unwurdig geſchatzet, haben
dieſes mit ihren Schaden erfahren. Cluver, damit er
doch nur etwas ſagen konnte, beruft ſich auf das Zeugniß
des Caeſars de bell. Gall. J. VI. c. 16. Druidae multæ
de Deorum immortulium vi at poteſtar- diſputant et iu-
uentuti tradunt. Und Juſt. Chriſt. Dithmar meynet
in der Gottheit Aleis bey dem Tocitus Spuren von En—
geln zu finden, ad TACIT. Gem. c. aʒ3. P. 234. Forte
ex vocabulis Alff, Alp, Elff. quibus duemones mont ani
a ſeptentrionalibus populit adpellabantur, Alcis nomen
corruptum eſt; quod tam vocabulorum conuenientia quam
montium frequentia aæamodum veroſimile reddunt. Sol-
ten Caeſar und Tacritus aus ihren Grabern wieder erſte
hen, wurden ſie ſich nicht verwundern muſſen, daß man mit
ihren Nachrichten ubernunig fruchtbare Begriffe verbunden
bat Mit mehrerm Rechte hat Cluver den Procopius

Ca zu



36 —Sieezu ſeinem Vortheile gebrauchen konnen biſt. gotb. J. 2:
Deos ac duemonas plurimos colunt coeleſtes iuxta ac
aerios, Germ. antiqu. J. IJ.c. z3. Und dennoch erklaret
Reimmann Cluvers Bemuhungen vor unnutz biſi. litt.
Germ. tom. II. p. 2ao. 21. Ungeachtet Cluver ſich es gar
herzlich ſauer werden laſſet zu erweiſen, daß die alten
Deutſchen die Lehre von der Schopfung der Welt, des
Menſchen und der Engel, wie nicht weniger auch von die—
ſer ihrem Fall und dem darauf erfolgten klaglichen Verder—
ben, ingleichen auch von der Sundfluth und zukunftigem
Ende des Weltgebaudes in ihren Schulen gelehret: ſo ſind
doch die Beweisgrunde nicht hinreichend, die er zur Beve
ſtigung dieſer Satze gebraucht.

nECT. GOborR. masivs diſſ. de eviſtent. duemon.
Hafn. 1o88. 8. J. P. 17. Non iatra orientis ac occi-
dentis, Palaeſtinae, Aegypti, Graeciae ac Latii fines ſeſe
continuit daemonum cultus, ſed ad vltimam Thulen et
ſeptentrionis gentes penetrauit.

ſ. 4.
Man muſte nach einer ſehr ketzeriſchen Ver—

nunftlehre zu ſchlieſſen gewehnt ſeyn, wenn man
von der Abweſenheit eines griechiſchen oder romi

ſchen Namens auf die Abweſenheit der Sache bey
den Celten den unrichtigen Schluß machen wolte.
Es iſt wahr, der Name der Engel ſcheinet unſern
Vatern ganzlich urbekannt geweſen zu ſeyn. Und
aufmerkſame Leſer konnen mit Recht die Hoflich
keit von mir erwarten, daß ich ſie mit dem Be—
weiſe verſchone, warum ſie dieſen Namen nicht
gewußt haben.“) Allein der Name der Alfen
kann bey uns eben ſo gultig ſeyn, als der Name
der Engel. Denn das iſt die eigenthumliche Be—

nennung,



S 4s  3 27 1nennuig, womit die Nordiſchen Volker ihre Gei—
ſter beeget haben.“) Es gehoret aber eine ei
gene Denkungsart dazu, wenn man den Ur—
ſprung dieſes Worts aus Rom und Griechen—
land hohen will.) Ableitungen von dieſer Art
ſind vermogend, in einem geſunden Gehirne Un
heil anzurchten: zumal, da die Celtiſche Sprache
reich genung iſt, um den wahren Urſprung zu zei—
gen.) Jedoch— es iſt dieſes nicht der einzige
Name welchen das Nordiſche Alterthum den En—
geln beygeleget hat. Die Norner und die Val
kyrier in einer hohein, und die Duerger, die
Duſier und die Trollen in einer niedrigern Claſ—
ſe: das alles ſind Benennungen, welche theils
die Engel uberhaupt, theils die verſchiedenen
Gattungen derſelben insbeſondere bezeichnen.')
Und welch einweikllauftiges Feld der Betrach—
tung ſtunde mir nicht offen, wenn ich auch nur
dieſe Namen mit einem Wuſt von critiſchen An
merkungen uberſchutten wolte?“)

1) Zugleich mit der Einfuhrung des Chriſtenthums iſt es ge
ſchehen, daß der Name der Engel dzn Namen der Alfen
verdrenget hat. Daher wird Chriſtus nach dem zweyten
Theil der Edda in dar. rer. adpellat. Skapare Eingla,
creator angelorum und Kong Einglu, rex angelorum ge-

nennet.
2) Nach dem eten Theil der Edda wird der Name der Alfen

auch den Helden in uneigentlichem Verſtande beygeleget
in heroum et pugilum denominationibus. Wie es zugegan
gen ſey, daß der Name der Alfen in den neueren Zeiten eine
verachtliche Bedeutung bekommen hat, davon werden meine

C 3 Leſer



3)

4)

LK A
Leſer in der dritten Schuzſchrift dieſer Samung den
zureichenden Grund erfahren. Hat doch auch ier Name
der Geiſter bey den Griechen und Romern ei gleiches
Schikſahl gehabt. nAs1vs de euiſtent. duenon. G. S.
J. 10. Notum ſatis eſt, daemones olim in evduuras et ua-
nodænnoræc fuiſſe liſtinctos. Hodie plerumdque anenuion pro
ſriritu malo fumitur, non quidem vi vocis cut ex natiua
acceptatione, qunu idem eſt quod intelligens, ſed ex vſu
bominunm, quem penes arbitrium eſt et vis et norma lo-
quendi. LocCEN. antiqu. Sueo Goth. I.. c. 3. Dae-
rmounum vocem apud Graecos mediam et iritio in partem
meliorem vfurpatam, pofteæ ad maleficos ſpiritus relega-
ram fuiſſe fufius notant alii.

GOROr. BECAN. in Itermath. J. 4. h. 87. hat den Na
men der Alfen von dem lateiniſchen Worte albus wtiß:
und FRANCISC. IVm. in okſeru. ad wiLLERAM.
frauc. paraphr. cantic, p. 77. hat eben dieſen Namen
von dem griechiſchen Worte aado ſehr ungluklich abgelei—
tet. Auch die Duerger haben das Ungluk gehabt, was ih
ren Urſprung betrift, nach Griechenland verwieſen zu wer
Den. GvDMVND. ANDR. is not. ad Voluſp. ſtraph. o.
Vatem accipio intellexiſſe animos ſeu virtutes tunt ut-
VYauoses tun puuporoenun: innuit hoe inprimis vox ipſa:
weſcio enim vnde rectius etymon petatur quam ab tes ct
ayvor quæuſi Dei operarii et effectus diuini is rerum natura.

Es iſt Schade, daß die Alfen dem Schedius auch nicht
einmal dem Namen nach bekandt geweſen ſfind, ſonſt wur
den wir vielleicht auch eine hebraiſche Ableitung leſen
konnen.

VEREL. in andic. lingu. ver. Scytb. Scand. voc. Alfr
edit. RVDBECK. Vpfal. or. RVDBEC. Atlunt. tom.
JI. c. a. p. co. BARTHOLIX. antiqu. Dan. J. II. c. 2.
WAcurrt in gloſſar. p. 20. aJ. Go wie chriſtliche El
tern ſich eine Freude daraus machen, ihren Kindern Na
men beyzulegen, die von den Engeln hergenommen ſind z.
B. Michael, Angelica u. ſ. f, ſo ſind auch die Nordbiſchen
Volker, vor ihrer Bekehrung zum Chriſtenthum mit dem
Namen Alf, Alfr und Diſa verſchwenderiſch geweſen.
Wormius macht bey dieſen Namen die Anmerkung in

litter.



S a3h R  et 39litter. run. c. as. Qui in monumentorum noſtrorum de- u

fudat enucleutione, nominn propria hominaum, locorunt
et regionum ab appellatiuis et aliis vocibus probe vt

diſcernat oportet.
Ouod idcirco moneo, quia ante veri 9

JDei cultum longe ulia nominu liberis ſuis imponebant
muiores noſtri, quam nos chriſtianis ſacris innutriti. Ex- tut
ſtant adhue veſtigius à magnanimitute, ſeruitio, vrſis, feris, n

p opugnaculis aliisque rebus deſumtorum. 44
u

35) Jm uneigentlichen Verſtande werden die Geiſter auch Di J

Jſen d. i. Gottinnen genennet. BARTHOuIN. antiqu. J JDan. J. III. c. 1. Parcas fiue Nornas Diſus vocari non Iumirandum eſt, quum onmmnes feminei ſexus, quibus diuini-
Ladſeribebent, Diſarum nomine veniant. CLEFFEL. j. J

uſltæantiqu. Germ. p. 78. 82. Diſarum nomen generale eſt, Jquod onmibus Deabus tribuitur in ſcriptis veterum, pari- 14
ter ac Aſarum nomen onmibus diis conuenit. Et genios
aiſas nuncupari patet, quos proinde a mulieribus prue- n
gnantibus quoque inuocatos non abſimile vero videtur; ad
quemlibet enim natum in niundo venire, vt dies iis deter- J

„hnminent, veterum Germanorum ſuperſtitio firmiter ſihi

perſuadehut. f6) An dem Saxo dem Grammatiker muſſen wir es alsSchwachheit uberſehen, daß niemals die Nordi— ſ

ſchen Namen der Alfen, ſondern im Gegentheil die Romi 1ſch Benennungen von daemonibus, geniis, parcis und le- n
9

1

J

en Janribus biß zum Eckel angefuhret hat. Denn dieſer ſonſtſo brauchbare Daniſche Geſchichtſchreiber hat ſich ein un J
glukliches Verdienſt daraus gemacht, die einheimiſchen Na J.
men in fremde Kleider einznhullen. s TEPHAN. ad SAX. I 4
hiſt. Dan. J. II. p. oõo. Vtinam ipſum carmen, quod

J

SAXO transtulit ae lutinum fecit, ſupereſſet. videremus, n
quue voces bis latinis reſponderent, et tum forſan tene- neh
broſo veterum fermoni de variis Alforum, Thuſſorum, Iu
Duergorum, Draugorum, Vanorum generibus, quae nune 424
ſola funt numina, lucem foeneraſſemus. Hoc certum eſtduntaxat, diuerſas iſtas ſiue daemonum ſiut animalium, 9 9
fiue, quod inducor vt eredam, meudii inter iſta euiusdam
naturus fuiſſe babitas, quo veterum ſeptentrionulium philo- n
ſophiam peuitus intelligeremus. Sed hoc votum faltem eſt. 14

C4 h. 5.
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ſ. 5.Wir ſind ſo billig, daß wir die Griechiſchen

und Romiſchen Weltweiſen von ganzen Hertzen
entſchuldigen, indem ſie die Lehre von dem Ur—
ſprunge der Engel in keine Kette von mathema—

tiſchen Beweiſen eingeſchloſſen haben.“) Von
der ſehr eingeſchrankten menſchlichen Vernunft
muß man keine unmogliche Entdeckungen erwar
ten. Und es bleibt ein eigenthumliches Gluk der
Chriſten, daß ihr Lehrbegrif durch die nahere
gottliche Offenbahrung iſt beſtimmet worden.
Warum wolten wir es alſo nicht den Nordiſchen
Weltweiſen zu gute halten, da ſie den Lehrſatz
von der Erſchaffung der Alfen nach ihrer gewohn—
lichen Lehrart in dunkle Fabeln und geheimniß—
volle Ratzel eingekleidet haben? Laßt uns
nur die Schalen zerbrechen. Wir werden finden,
daß ſie den Urſprung der Engel auf gut Spino
ziſtiſch erklaren.) Mit einer gleichen Guther—
zigkeit muſſen wir es zum beſten kehren, wenn die

Nordiſchen Dichter in Beſchreibung der Geſtalt
der Engel ihre ausſchweifende, oder nach unſrer
heutigen witzigen Art zu reden, ihre ſchopferiſche,
mahleriſche Einbildungskraft verrathen.“) Sie
bilden dieſelben als Jnngfern ab, die durch den
Glanz einer auſſerordentlichen Schonheit die Au—
gen derSterblichen blenden. Eitelkeit genung!
daß man ſchon in den Zeiten des vorigen Welt—
alters, wenn man die Schonheit ſchildern wolte,

kein



DLauſ e aukein ander Muſtet als das ſo genannte ſchone Ge—
ſchlecht zu wahlen wuſte.“) Bald ſchreiben ſie
dieſen artigen Geſchopfen Fittige, und insbeſon—
dere Schwanenfedern zu, durch deren Hulfe ſie
die Luft mit unglaublicher Fertigkeit zertheilen:

Bald legen ſie ihnen Pferde bey, um uns ihre ge—
ſchwinde Bewegungen begreiflich zu machen.
Das alles ſind poetiſche Zierathen, es ſind ſinn—
liche Vorſtellungen, welche blos die unteren Kraf—

te der Seele rege machen mußten. Es geſchahe
mit gutem Vorbedacht, daß die Dichter des Al—
terthums ſich nach dem Geſchmak der damaligen

Zeiten richteten, und den wahren Jnhalt ihrer
kehrſatze unter der abſcheulichen Menge von ſinn—
lichen Redensarten faſt erſticken lieſſen. Sie
ſelbſt hatten viel gereinigtere Begriffe, und ſie
haben das geiſtige Weſen der Alfen scuug oxi-
nag niemals in Zweifel gezogen.“) Jenen ſtren
gen Richtern, welche dieſe meine Entſchuldigung
nicht fur zureichend erkennen, will ich mit aller
nur moglichen Sanftmuth wunſchen, daß ihr Ei—
genſinn die großte Sunde ſeyn moge, die ſie in
ihrent gantzen Leben begangen haben.

1) nasiuvs de exiſt. daemon. c. 2. ſ. 1. Veterum pbhiloſo-
phoruni, quantum nuhi guidem conſtat, nemo rationibus
probure fuſtinuit, daemones eſſe. vel quod opinionis ſuae
nullum in natura fundamentum inuenirent, vel ne acer-
rime in vtramque partem diſputando dubium redderent
veritutenm. PLAVTO certe non vtitur demonſtratione, ſed
nude tantum doctrinam de daemonibus proponit.

Cy 2) Eadda



a2 e 453 33 2⁊2) Edda swoRRouN. myth. i. Voluſpa ſtroph. o. io. vr-
REL. acd Feruar. Sag. p. ao. nennet dieſe Zengniſſt ab-
ſtruſa quaedam antiquue ſeptentrionalium phyſiologiae;
wir werden aber zu rechter Zeit verſuchen, ob ſich dieſe
abſſiruſa nicht entwickeln laſſen.

3) Der Herr Paſt. Brucker zu Augsburg, dieſe Zierde des
gelehrten Deutſchlandes, dieſer verehrungswurdige Freund,
hat den Lehrbegrif der Celtiſchen Weltweiſen am gluflich
ſten erklaret biſt. philoſ. tom. J. J. 2. c. o. Manifeſtum
eſt principium Celtarum de Deo per muncum totum dif-
fuſo, cuius partes daemones ſint in tuto mumdo habitan-
tes. Der beruhmte Herr Conſ. Rath Pelloutier ſtellet
ziwiſchen dem Lehrbegrif der Druiden und zwiſchen den
Lehrſatzen der Pythagoraeer eine aufmerkſame Verglei
chung an biſt. des Celt. J. III. c. 4. P. 442 PYTHA-
GoRE appelloit Dieu l' Eſprit qui eſt repandu dans tou-
tes les differentes partiès del' Univeres, et qui donne la
vie à tous les Animuux. C etoit auſſi le ſentiment des
Celtes, avec cette ſeule difference, que pvrnaGort
ſemble n avoir reconuũâ qu un ſeul Eſprit repandu pur
tout l' Univers, au lieu que les Celtes admettoient un
grand nombre a' lIntelligences, qui avoient chacune ſon
departement particulier, mais ſous la direction de l' Etre
ſuprenie.

«a

4) Von den witzigen, und oft aberwitzigen Einfallen der
Dichter leiten Banier und Fontenelle den Urwrung aller
Fabeln her. Von den ſchadlichen Einfluß derielben in die
Lehrſatze der Religion unterrichtet uns der Abt de la
Bletterie in dem Leben Julians nach des Herrn Pfeils
neberſetzung B. 1. S. 40: Die heydniſche Religinn war
ein Miſchmaſch von Hirngeſpinſten, die ſich zufalligek Weiſe
aus dem Aberwiz des menſchlichen Verſtandes entſponnen,
und deren Urſprung an allen Orten nicht einerley geweſen.
Ueberhaupt hatte die Liebe zu dem Sinnlichen den erſten
Grund dazu geleget. Zwendeutigkeit, Mißverſtandniß,
Unwiſſenheit, Eigenſinn, Anhanglichkeit, Schmeicheley,/
Hochachtung, Erkenntlichkeit eines Volkes gegen ſeinen An
fuhrer, Geſeigeber und gegen andere Verſtorbene, die der
Geſellſchaft in ihrem Leben nuzlich geweſen, und endlich

die
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D as A 23 43die Fabeln der Dichter hatten dis ungeheure Gebaude in
die Hohe gefuhret. Der beruhmte Herr Prof. Gott
ſched macht die nahere Zueignung auf die Celten de
tempor. teuton. vat. myth. p. 32 Antiquiſſimi, vt popu-
dorum omnium, ita teutonicarum quoque gentiunm ſoripto-

res poetarum ex numero fuerunt omnes. Hi igitur res
geſtas popularium fuorum vel minus accurate cognitas vel
vetuſtate oblitteratas vel traditione inſida corruptas vel
rumoribus vulgi vagis mire detortas vel ignorantiu tem-
porum miale intelleckas vel tundem ſuopte ingenio nimis
ornatas uiaiorisque admirationis excitandat gratia in nia-
ius adauctas corminibus complexi ſunt. Quo ipſo qui-
dem id effecerunt, vt miuime nudam veritatis ſpeciem,
quod fide dignos vtique decuiſſet hiſftoricos, ſed ſabuloſum
prar ſus rerum geſtarum faciem ad poſteros propugauerint.

5) Nach dem zwehten Theil der Schnorroniſchen Edda
kann das mit Recht oder mit Unrecht ſo genannte ſchone
Geſchlecht auch auf den ſchmeichelhaften Beynamen der
Gottinnen und Engel Anſpruch machen: Recte guoque mu-
lieres adpellantur ammitin Aſyniarum, Valkyriarum et
Nornærum uominibus, quae variatio copiofa eſt et multi-

plex apud rhytmiftas. Wer wird wieder dieſe durch das
Kecht der Veriahrung bewahrte Gewohnheit etwas grund

liches einwenden kdunen?
6) en vcxrR. biſt. philoſ. tom. I. p. 332. Ex doctrinu de

Deo colligitur, Celtas daemonas admiſiſſe, eosque ſpiri-
tualis nuturae ſtatuiſſe, atque praefociſſe mundi purtibur.
Nec ex alia doctrina tot fuperſtitiones veterum Celtarum,
änprimis inter ſeptentrionales populos, deriuundue funt.
CLEPFEL antiqu. Germ. p. 24 Germani cultunt ud
ſtellus dirigentes motoris potiſſimum, non auteni vifibilium
illorum corporum rutionem habebant, et infortuniæ atqua
calamitates aut proſperos euentus non ipfis ſtellis ſed mo-
toribus eorumque directioni adſignabanut.

F 6.Jndem wir die Griechiſchen und Romiſchen
Weltweiſen mit Lobſpruchen belegen, weil ſie ei—

nen



41 e 43nen Unterſchied zwiſchen den guten und boſen En—

geln mit vieler Gewißheit behaupten: ſo iſt es
billig, daß wir auch den Nordiſchen Weltweiſen
gleiche Gerechtigkeit wiederfahren laſſen.“) Die
Edda, dieſer wurdige Ueberreſt des Nordiſchen
Alterthunis enthalt ein Zeugniß, welches wir al—
len griechiſchen und romiſchen Zeugniſſen freudig
entgegen ſetzen konnen. Hier ſind die eigenen

Worte der Edda, nach einer ganz getreuen Ue—
berſetzung:“) Es giebt noch eine andere Stadt

im Himmel, welche die Welt der Alfen ge
nennet wird. Hier wohnen dieienigen, wel
che die weiſſen und glanzenden Alfen genen—
net werden. Allein die ſchwarzen Alfen

wohnen in dem innerſten Abgrunde der Er
den: und ſie ſind von den erſteren ſo wol in
Abſicht auf ihre Gemuthsfaſſung, als auch
in Abſicht auf ihre Geſtalt unendlich unter
ſchieden. Denn die weiſſen Alfen ſind ſo helle
als die Sonne, und die ſchwarzen Alfen ſind
ſo ſchwarz als Pech. Entweder ich irre, oder
man wird in allen Schriften der Griechen und
Romer kein ſo wenig zweydeutiges, kein ſo nach
drukliches Zeugniß, ails dieſes iſt, finden konnen.

 Die Spuren dieſes Lehrſatzes, welche Voſſius in der Er
zahlung des Tacitus von dem Caſtor und Pollux Ger-
mun. Cc. q3. zu finden vermeynet, ſind nicht ſicher genung,
daß wir darauf bauen konnten theol. gentil. I. c. 38.
Quid ſi per duo haec numinau intellexerint Germani priæ
eipia vnum boni, alterum mali? Mit mehrerer Zuverficht

konnen



SK48 R S5 45konnen wir uns auf die Zeugniſſe der Edda von guten und
boſen Alfen, von guten und bozen Nornen berufen. Der
Einwurf, als ob einige Wahrheiten aus dem Lehrbegrif
der Chriſten in die Edda eingemiſchet ſind, verlieret ſeine
Starke, wenn man bedenket, daß dieſer Lehrſaz mitten in
der Verbindung mit andern ohnſtreitig heydniſchen Fabeln
vorgetragen, und durch die Zeugniſſe der alteren Saemun
diſchen Edda und anderer Denkmale des Alterthums be—
kraftiget wird. Um der Schwachglaubigen Willen hat
Reſenius die Randgloſſe hinzu geſeit ad Edad. myth. ij.
Edaua hic intelligit angelos bonos et malos.

2) Edda swoRROoN. myth. II. edit. 10. Görn ansson.
Vpſal nas: Su er par ſtadr er kalladr er Alfbeim par
bygver folk pat er Lioſalfar heita. En Dauckalfar bua

nipan undir jorpu ok ero peir olikr ſynum ok enn olikari
reyndum. Lioſalfar ero huitari en ſol ſynum. En
Dauckalfar ſvartari en bik.

ñ. 7.
Nach den kehrſatzen der Griechiſchen und

Romiſchen Weltweiſen erblicken wir das Bild der
guten Engel in mehr als reizenden Zugen. Sie
ſind Freunde des ganzen menſchlichen Geſchlechts:

ſie haben Mitleiden mit den Schwachheiten der

Sterblichen avſgν cun  exyovres:
und ſie ſuchen die gluklichſte Vereinigung des
Schopfers mit ſeinen Geſchopfen zu befordern.
Unter einer eben ſo angenehmen Geſtalt haben
uns die Nordiſchen Dichter und Weltweiſen die
guten Alfen vor die Augen gemahlet. Schon ih—
re weiſſe Farbe, die Farbe der Unſchuld, laßt
uns alles gute von ihnen erwarten.) Sie ſind
aufmerkſame Geiſter, welche die Befehle der

Gottheit



ab S 3 tGottheit mit Freubigkeit erfullen.) Und da
die gottliche Vorſehung ſich insbeſondere auf das
menſchliche Geſchlecht erſtrecket: ſo iſt auch das
wahre Wohl der Menſchen der erſte und lezte
Entzwek ihrer gunſtvotlen Beſchaftigungen.
Gleich von der erſten Stunde der Geburt an
wiedmen ſie den hulfsbedurftigen Menſchen ihren
Schuz, und ſie begleiten ſie auf ihren Wegen.?)
Sie erleichtern ihre Muhſeligkeiten, ſie verſchaf—

fenn ihnen die unſchuldigſten Ergotzungen, und ſie
machen ſich eine Freude daraus, ihnen die ange—
nehmſten Botſchaften zu ihrer Beruhigung zu
uberbringen.“) Unter allen Tugenden unſrer
Vater leuchtet die Tapferkeit als ein Stern der
erſtren Groſſe hervor. Darf man ſich alſo wol
verwundern, warum man den Helden des Alter—
thums einen vorzuglich machtigen Beyſtand der
Engel geweiſſaget hat?“) Und wurde man es
nicht den Dichtern verdenken. muſſen, wenn ſie
nicht zugleich fur ſich ſelbſt geſorget hatten? da es
auf ihrer Willkuhr beruhete, die Beſchaftigun—
gen der Engel nach Gutbefinden auszutheilen.“)
Ueberhaupt aber konnten alle redlich geſinnete
Menſchen ſich des Schutzes der Engel getroſten.

Selbſt im Sterben, wenn ein kalter Angſt und
Todesſchweiß vor den Stirnen der Menſchen ſte
het, erſcheinen dieſe gutwilligen Geſchopfe, und
ſie begleiten die abgeſchiedenen Seelen aus der

Welt in die himliſchen Wohnungen.“) Noch
nicht
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ihre abgemeſſenen Pflichten, um den Himmels—
burgern die, himmliſchen Ergozlichkeiten recht
ſinnlich und fuhlbar zu machen.') Soo liebreich
und ſo anhaltend iſt die Gunſt und der Beyſtand
der guten Engel! Wenn die Platoniker mit zwei—
felhaften Munde von Schuzengeln reden: ſo ha—
ben die Nordiſchen Weltweiſen dieſen Lehrſaz mit
volliger Gewißheit und in dem weiteſten Umfan—
ge ohne Bedenken behauptet.?“)

1) Edaa myth. 15. Olai Tryggreſon Sag. ap. BARTRo-
LiN. antiqu. Dan. J. III. c. Audiuit Thidrandus au-
ſtrulem areae partem vngulis equinis concuti, nouemgque
feminus adeſſe candidas veſtes indutas albisque eqnis in-
lidentes. Daß man in der weiſſen Farbe etwas heiliges
geſucht habe: das kann man aus den weiſſen Kleidern der
Druiden und aus den wriſſen Opferpferden errathen TA-
ci T. Germ. c. 10. PLiN. hiſt. nat. J. VI. c. 44. SCHE-
Divs de diis Germ. Syngr. II. c. S. SaVEERT. de ſa-
erif. c. ↄ. p. 188. Selbſt Chriſtus wurde von den Nordi
ſchen Volkern nach ihrer Bekehrung zum Chriſtenthum ein

weiſſer GOtt genennet 1ac. wiuvs biſt. Suec. P. J.
g. o. p. 12. Holm. A. 4.2) Eie werden daher virgines Olini miniſtrantes in Edda
sNoRRoN. myth. 31. und famulae Odini in boluſp.
ſtroph. ʒo. genennet. Es war alſo ganj naturlich, daß ſie
als aetreue Bedienten, an den lezten betrubten Schikſalen
ber Gottheiten Antheil nehnen mußten Volaſp. ſtroph. 47-

Huat er med Aſum
buat er med Alfum
gnyr allr Iotunheimr
Aeſir ro a pingi
ſtynia Duergar
Iyr ſteindyrom
veggberus viſir
vitod er en edr hvat.

b. e.
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h. e.

Quid noui apud Deos geritur?
quid apud Alfos?
fragore perſonut totus gigantum mundus.
Diñ in foro verſantur,
gemunt Duergi
ante lapidearum habitationum oſtia
lapideorum 1.utuum gnari.
Noſtine adbuc? aut quid rei geritur?

3) Edda myth. i. Nornae bonae felicem tribuunt vitam.
swokKo chron. Norw. P. I. c. 3. RARTHOLIN. an-
tiqu. Dan. J. III. c.

4) roRrFAEVsS in Vinland. antiqu. c. 1o. p. 4o. Guadridi
gratias agebat, aſfirmans genios multos diuerſosque audle-
ctos carmine moduluntisque dulcedine ium ucceſſiſſe, qui
antea eas deſerturi erant, obſequiumque detrectubant:
patere iam ſibi multa, quae prius delituerunt. Thorkelo
autem ſe praedicere annonam uon vltra hyemem duratu-
ram miteſcenteque coelo leuuandam, morbumqu, qui eos
hucuſque vexnabat, opinione citius deſiturum.

5)) Saxo GRAMMAT. hiſt. Dan. I. 3. Suis ductibus et au-

4

ſpieiis muvxime bellorum fortunam gubernari teſtubantur.
Saepe enim ſe nemini conſpicuas proeliis intereſſe, clun-
deſtinis ſubſidiis optutos amicis praebere ſucceſſut, quippe
conciliare proſpera, aduerſa pro libito adqſiigere poſſe.
Stephanius hat hiebey eine recht chriſtliche Anmerkung
angebracht ad SAx. J J. p.  Hie deplorare potius
quam demirari licebit immenſam gentilium coecitateni, qui
dana illa numina ſua ſiue daemonia proeliis et conſlicti-
bus intereſſe et opportuna cultoribus ſuis auxilia praeſtare

crediderunt.

6) Nach dem zweyten Theil der Edda wird die Dichtkunſt
LDuerga ſkip, nauis Duergorum und Dvergamiodur mul-
ſum Duergorum aenennet. Und die Edda hat bey dieſer
Gelegenheit eine ganze Kette von Fabeln zuſammenge
ſchmiedet Myth. co. oi. o. Selbſt die Erfindung der Ru
nen wird den Alfen gemeinſchaftlich mit den Gottern zu—

geſchrieben in SaEMVD. Ead. Cap. Run-
Runur
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Miog ſtora Staffe, miog ſtimia Staffe
Thaer ſom giordu Ginreigen
Og fæde Fimbulthulur.
Og reiſt Hroptur Rogna
Odenn med Aſum, enn fyror Alfum Duulenn
Daen og Duergum fyrer
Aſvidur lotnum fyrer
Eg reiſt fiulfur ſumar.

b. e.
Runus nae ſris et reſolutos characteres,
Praegrandes characteres, praeualidos characteres,
Quas Runus formaurunt Deuſtri
Et Fimbul feneæ illuminuuit.
Ac incidit Odinus
Inter Aſas, inter Alſos Dualinus,
Et Dainus inter Duergos,
Aſvidur inter Centauros,
Ac ego ipſe quæsdum incidi.

7) Edda myth. 31. Voluſp. ſtroph. zo. Saxo GRAMMMAT.
hiſt. Dau. J. II. p. 320. BAR THOLIN. antiqu. Dau. J. II.
c. Der ſterbende Hadding ſahe dieſe guten Engel:

Saikan eg fogafader fiolnis meiar
,aer hefir mer Odin ſendar
Villud gladur iĩ Vingolf folga.

b. e.
Videre poſſum moribundus Odini virgines,
Vos ad nie Odinus miſit,
Volo vos hiluris in Valballum ſequi.

Auch der ſterbende Regner Lodbrog vertrieb mit dieſer ange
nehmen Vorſtellung die Bitterkeit des ſchmerilichſten Todes
ſtroph. a0:

Fiſumſt hins at hætta
heim bioda mer Diſir
ſem fru herians haullo
befir Othinn mer ſendur.

b. e.
Fert aninuus finire:
inuitant me Diſue,
quas ex Olini aula
Odinus mibi miſit.

D 8) Eddu
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2 Eddu nmyth. Enn eru pæœr adrar er piona ſkolu ĩ

Valholl bera dryckin ok giæta bordbunædar ok olgagna h. e.
ſunt et aliae virgines, quae in Valhallu miniſtrare debent,
aempe potum infundere et vtenſilin menſurum atque vuſu
cereuiſiuris cuftodie. Ein langes Verzeichniß ihrer Namen
leſen wir  Grimnismalun ap. BARTHOL. antiqu. Dan.
J. II. c. SPEPHAN. ad SAX. hiſt. Dan. J. J.

9) Edda myth. 1. Eun eru ſleiri Nornir pæœr er honis til
hvers harus er borid verdr at skapa alldr h. e. Sunt udhuc
plures Nornue, quae ad infauntent quemuis recens natum ac-
cedunt, vt vitae tempus ipſi determinent. Olai Tryggveſon.
Sag. ap. BAkTHOLIN. antiqu. Dan. J. III. c. Conii-
cere licet, has feminds, quas vidiſti, non fuiſſe niſi tuae pro-
ſapiue ſequaces genios. Von den geniis locorum unterrichtet
uns Edda myth. Jo. Voluſp. ſtroph. a7. und Gulapings Lu-
gen Kriſtendoms balk c. J. Ommi diligentiu inquârat Rex et
Epiſcopus, ne exerceantur errores et ſuperſtitio ethnica, vti
Junt, ſi quis in genios locorum credat quod tumulos aut ſlu-
mina inhabitent. Hicher gehoren die vielen Jnnſchriften bey
dem Reineſius und andern: Genio Aruernorum, Genio mu-
nicipii Antik, Genio municipii Seguſimi, Genio Noricoruni,
Genio pagi Tigor. Genio Lugdunenſi, Genio funtis Aginees
u. ſ. f. Aufmerkſame Leſer werden leicht erkennen, wie frucht
bar dieſe Anmerkung ſey, um theils den ganzen Lehrbegrif
unſrer Vater richtiger zu beſtimmen, theils aber auch um
ſie zu entſchuldigen, wenn ihnen in einigen Satzungen der
erſten Deutſchen Kirchenverſamlungen falſchlich aufgeburdet
wird, daß ſie die Baume, Steine und Brunnen gottlich ver
ehret hatten. Das concil. Roromg. und Turon. ad a. joJ.«
caun. 22. reden noch mit einiger Behutſamkeit. Deſignatu
Ioca gentilium, velut ibi quoddam numen ſit. Auch die Ge
ſtirne ſcheinen ihre Schuzengel gehabt zu haben. CLEFFEL
antiqu. Germ. p. aya. Germani ftellis imio et cuiuis plugue
mundi ſuos genios ſuosque motores, qui iis prueeſſent cur-
ſumque eorum regerent, adfignabant, quorum potentiae atique
curae adoratione et Jacriſiciis grates referendus iudicabant,

ſ. 8.So wie ſich die Nordiſchen Weltweiſen von
der freundſchaftlichen Geſinnung der guten Engel.

die



Z2 i et 51die angenehmſten Vorſtellungen machten: ſo
machten ſie ſich im Gegentheil von der boshaftig
feindſeligen Gemuthsfaſſung der boſen Engel die
furchterlichſten Begriffe. Schon die hesliche
ſchwarze Farbe war vermogend, einem ieden ehr—
lichen Menſchen Schrecken einzuiagen.) Hatte
iemand das Ungluck, ein Vorwurf des Zorns
dieſer ausgearteten Geſchopfe zu werden: ſo
konnte er ſich in ſeinem ganzen Leben kein gun—

ſtiges Schikſal verſprechen. Wie ſoll ich
meinen Leſern ihre unnaturliche Feindſchaft be—
greiflich machen? Jch rathe es ihnen, daß ſie ſich
einen auſſerordentlich giftigen Menſchen vorſtel—
len, der das wahre Ebenbild eines allgemeinen
Menſchenfeindes an ſich traget. Und wo iſt ein
kand, da dieſe verdammliche Brutt von Mißge—
burten nicht anzutreffen ware? Welch eine ab—
ſcheuliche Bosheit, daß die boſen Alfen ſich an
wiedrigen Begebenheiten mit einer hamiſchen
Freude beluſtigten?') Und das war noch das
allerwenigſte. Sie ſelbſt, dieſe Feinde des ganzen

menſchlichen Geſchlechts, plagten die ohnedem ge—
nung geplagten Sterblichen mit einer unbarmher—
zigen Hartnackigkeit:“) und ihre raſende Wuth
kannte kein ander Ziel, als das vollige Verderben
der Menſchen.') ELaßt-uns Mitleiden mit unſern
betrognen Vatern haben. Es war eine naturliche
Zolge des Aberglaubens, daß ſie den wilden Zorn

der boſen Alfen durch Verſohnopfer, durch Alf—

D 2 blote,



52 EK Ablote, zu beſanftigen ſuchten.“) Laßt uns ihnen
dabey ihren Troſt gonnen, den ſie ſich bey ihrem
Kummer machten. Sie glaubten zu ihrer Beru—
higung, daß die hohere Macht der Gottheit ſie ver—
theidigte:') und ſie glaubten zugleich, daß die gu—
ten Alfen mit den boſen in beſtandiger Feindſchaft
lebten, und daß durch den machtigen Beyſtand der
erſteren viele boſe Anſchlage der lezteren vereitlet,
und viele Sturme der Verfolgungen gluklich abge—

wendet wurden.“)
1) Edda myth. i. Olui Tryggreſon Sag. a. BARTHOLIN.

antiqu. Dan. J. III. c. J. Dite ſchwarze Farbe iſt ſchon in den
Zeiten des Alterthums ein Sinnbild der Heslichkeit geweſen
SsTEPHAN. ad sSAX. hiſt. Dan. l II. p o7. Diſto ex sA-
xoE, atrum colorem veſtimenti fere vt Romanis ſordidum
habitum et ignobilent. IELMOouLD. chron. Slau. J. I. c. gi:
Slaui niulum Deum ſuu lingua diabol ſiue Zcernebock id eſt
nigrum Deum uppellunt. FABRIC. orig. Sax. J. I. Ante
tempora Caroli Magni Saxonibus malus Deus, quem atrum
aiebant, colebatur, ne noceret. Nach der Edda werden die
boſen Alfen bald Dockalfi, fuſci Alfi bald Svartalſfi. nigri
Aljfi genennet. Jhre Farbe wird mit der Farbe der Mohren
verglichen cb. GVILIELM. NEVBVRC dereb. Angl. Il.
c. 2/. Euſurgens vidit duos quaſi aethiopes paruulos ſeden-
tes in via et corridentes. Intellexit eſſe darmones non ami-
plius permiſſos uocere, et gaudentes ſe vel modicum nocuiſſe.
Accepitque tale donum a Deo. dt ab illa die deinceps duemo-
nes haberet conſpicabiles, et quantumcunque latere cuperent,
eum latere non poſſent. Bisweilen nahmen ſie auch andere
garſtige Farben an ſich Saxo biſt. Dan. J. Allll. p. 325.
Daemon in furui animulis fixura penetralibus excedere viſus
ſubito Je circumſtantium luminibus abſtulit. Und J. II. lar-
uus liuido Jqualore terribiles, quarum effigies adulterino di-
ſtincta pallore momentaneum corporis habitum ab aeris tene-
ritudine mutuari conſueuerit. Daß ſie unter dem Bilde
von ſcheuslichen Fliegen erſchienen ſind, meldet an pREAS
Abbus in vit. S. Otton. Ponier. Apoſt. J. III. c. io. Sed non

prae.



EK Aſ  83 53praetereundum videtur, quid miraculi in deſtructione fano-
rum ipſorum apparuerit. Subito enim adſtante populi fre-
quentiu inſolitae magnitudinis muſeae, quae numuuum in
terra illa viſae ſunt, magno impetu ex delubris idolorum
proruperunt, et tanta denſitate mnem cititatis ambitum
operiebant. vt puene lucem diei tetra caligine obducere vi-
derentur. Sed et oculos et labra vniuerſorum nimiu impor-
tunitate vexantes non paruum horroreni adſpicientibus inge-
rebant. Et duin violentis manuum percuſſionibus abigeren-

tur, nihilominus tamen diutius inſiſtebant.
a) Edda myth. i15. Si quis finiſtris premitur ſatis, hoc malae

efficiunt Nornue.
3) vigurdar quidu Fafnisbana aunnur ap. BARTROLIVN. an-

tigqu. Dan. J. IlI. c. I.
Talar Diſir ſtanda
fer a Juær hlidar
oc vilia pic ſarann ſid.

h. e.
Fallaces Diſae adſtant
tibi ab vtroque latere

et intueri volunt tibi vulnera infligi.
4) Olai Tryggueſun Saug. ap. BARTHOLIN. antiqu. Dan. J.

III. c. I. Quuni in dormitorium regredi altisque viſionem
indicare vellet, feminae nigrum indutae amictum'citius ade-
rant, eumque armis ſtatim petebante ille vero impetum ea-
rum viriliter ſuſtinuit. AVGVSTIN. de ciuit. Dei J. XV.
c. 23. Quosdam daemones, quos Duſios Galli nuncupunt,
hanc aſſtdue immunditiem et tentare et eſficere plures tales-
que adſeuerant, vt hoc negare impudentine videatur. OL Avs
MasGu. biſt. gent. ſept. J. III. c. H. p. o7. SAXO hiſt.

Dan. J. II. p. 22.Monſtra quidem video celerem cuptantia ſaltum,
Corporu nocturnis praecipitare locis.

Bella gerit daemon, et iniquae deditæ rixae
Militat in mediis turba nefanda viis.

Eſffigie ſpectandas truci portenta feruntur,
Huecque hominum nulli rurn puatere ſinunt.

Agmina praecipiti per inane ruentia curſſu,
Huc nos progrenuum ſiſtere ſede iuhent.

Flectere lora monent, ſacrisque abſiſtere cumpis,
Aruagque nos prohibent vlteriora ſegui.

D 3 Triix



Se  e—iaruæx lemurum chorus aduehitur, prnecepsque per auras
Curſitat, et vuſtos edit ad aſtra ſonos.

Accedunt Fauni Satyris, Panumque caterua
Manibus admivxta militat ore fero.

Siluanis coeunt Aquili, Laruaeque nocentes
Cum laumiis callem participare ſtudent.

Saltu librantur Furiae, glomerantur eisdem
Luruue, quas Simis Fantua iuncta premit.

Colcandus pediti trames terrore redundaut,
Tutius eacelſi terga premantur equi.

J) VNialæ ap. BAk TBOLIN. antiqu. Dan. J. III. c. 1. Hal-
li de Sido filii erunt Thorſtenus, Egillus, Liotus et Thidran-
dus, quem Diſue occidiſſe dicuntur. Ein ſolcher boſer Geiſt
war Mara, welche den Schwediſchen Konig Valander im
Schlaf erwurgte. ERiC. OLAVS biſt. Suec. J. J. p. 27.
Suercheri filius Valender putri ſfucceſſit in regno, qui in
ſonino æ daemonio ſuffocatus interiit. oLavs masGu.
biſi. gent. ſept. in app! p. 838. Quum Valanderus in belli
procinctu multa ſollicito atque auxio animo adminiſtraret,
ſomnumqgue aduiudum feſſus captaret, ſubito fato euſtin-
guitur. Creditum a plerisque fuit, ipſum a daemonio, cui
ſe ad adſequendam victorium deuouerat, ſuffocatum. Hat
nun wol ieuer Nordiſche Freydenker, Hrolf Krak, arger
ſchimpfen konnen, als da er den Odin einen boſen Geiſt ge
nennet hat? terminum vitae a fortuna, non vero a maligna
illo ſpiritu pendere. TORFAEVS biſt. Hrolf. Krak. c. 23.

6) swoRkRRo chron. Norw. P. J. c. o. Mox ad alteram pa-
gum delatus Siguaterus matrem familius in oſtio canſiſten-
tem vidit, quae ipſum propius accedere vetabat, cauſſata.
Alfis hac hora epulum ferale adparari. Tunc Siguaterus
hoc carmen compoſuit.

Gack at pu inn guap eckia,
Armi dreingur enn leiugra,
Hræpunſt ec vip Opins
Erom heipinn verr reipi
Rigur quapſt inni eiga
Opeck ſu er mier hneckpi,
Alſablot ſem olfi
Oivin or bo ſin om.
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Abito miſelle iuuenis! inquit femina,
Adhuc longius iter tibi carpendum:.
Ethnici ſumus, et ideo
Odiui metuo iraum.
Turpis feminu et horrenda lupis!
Ouue ne foribus repulit,
Alforum fucru domi ſuae
Perugere ſe dicens.

WOoRMIVS monuni. Dan. J. I.c. p. 26. VEREIL. ad hiſt.
Gothr. et Rolf. p. 0. gg. Lex WViſtgoth. tit. II. ſ. 3. ap.
LINDEBROG. cod. leg. antiqu. p. 124. Ni qui per inuoca-
rtionem dœæentiontum mentes hominum conturbant, feu qui no

cturna ſacriſficiu duemonibus celebrant, eosque per inuocu-
tiones nefarias nequiter inuocaut. vhicunque a iudice vel
actore vel procuratore loci reperti fuerint vel detecti, du-
centis flugellis publice verberentur et deculuati defurmiter
decem connicinas poſſeſſivnes circumire cogantur inuiti, vt

eorum alii corrigentur exemplis.
7) vrvsvxG de reb. Angl. J. II. c. 31. Intellevit eſſe dae-

mones, non amplius permiſſos nocere. vrREL. ad Heruar.
Sag. p. 35. 30. Nec gigantes tantum;, qui iam ſupereſſe de-
ſierunt, ſed et daemones Thoronis mulleo conteri ſtulta et
pertinux vulgi eſt perſuaſio. Inde quum rupes, Jiva, do-
Atus, antra autt lhituusmuci alia fulmine tauguntur, due-
mones latibela ibi quaerentes a Thorone indagatos necatos-
que arbitrattur. Hinc non improuida, vt putant, cautio,
ne Thorone fulminunte denſam arborem aliudue, quod im-
brem arceie poſſit, foris conſtituti fubeaut, malintque ſub
dio denſun. ac praceipitem excipere nimbum, quam ſubdu—-
cendo capiat pluuiue duemonuni periculis miſceri. Von den
Laplandem verſichert Scheffer, daß ſie noch heutiges Tages
glauben, ihr GOtt Thoar habe die boſen Geiſter unter ſei—
ner Bothmaſſigkeit, und er todte ſie mit ſeinem Donner,
wenn fie bey der Qualung der Menſchen die Maſſe uberſchrei

ten wolten.
b) Olai Tryggveſ. Sag. ap. BARTHOI. antiqu. Dan. J. III.

c. 1. Thidrundus liguorum ſlrueu acceſſit, aucdiuitque ho-
realem arede partem vngulis equinis concuti, viditque adeſſe
Jeminus nouem, nigris veſtibus indutas, ſtrictosque glacios

D 4 mani-



56 emanibus geſtuntes. Auiliuit et auſtralem areae partem vn-
gulis equinis ſimiliter concuti, nouemque feminas adeſſe
candidas veſtes iudutas, albisque eauis inſidentes.. Me-
liores Diſas auxilium laturas fuiſſe exiſtimo, ſed hac vice
impeditas fuiſſe.

ſ. H.
Nan muſte entweder eine ſehr große Unwiſſen—

heit oder eine ſehr große Bosheit verrathen, wenn
minmn leugnen wolte, daß die Eehrſatze einer ieden
Religion in die Sitten der Menſchen oen ſtarkſten
Eindruk zu auſſern pflegen. Ohnmoglich wird man
alſo dem Lehrbegrif der Nordiſchen und Celtiſchen

Weltweiſen von den Engeln emige vortheilhafte
wWurkungen abſprechen konnen: zumal bey einem
Volke, bey welchem die guten Sitten mehr ver—
megten, als bey den andern Volkern die heiligſten
Geſetze. Nimmermehr wurden unſre redlichen Vor—
fahren durch ſtrenge Beobachtung der Tugend ſich
ſelbſt uber den Neid der Feinde erhoben haben: wenn
ſie nicht den ſorgfaltigen Unterricht ihrer klugen
Weltweiſen, auch in Abſicht auf die Geiſterlehre,
genoſſen hatten. Die Vorſtellung von der Gegen—
wart der guten Engel muſte ſie nothwendig reizen,
daß Boſe zu meiden; damit ſie ſich des freund—
ſchaftlichen Schutzes nicht unwurdig machen mog—
ten. Und der Begrif von der Feindſeligkeit der
boſen Engel muſte ſie nothwendig aufmerkſam ma
chen, alle ihre Handlungen mit der moglichſten
Furſichtigkeit zu verrichten. Schade iſt es nur, daß
ſie die Religion und den Aberglauben nicht allemal

kluglich
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kluglich genung unterſchieden; ſondern theils den
Engeln eine gottliche Verehrung bewieſen“) und
ihre Orakel mit einer kindiſchen Aengſtlichkeit be—
fraget:') theils aber auch ein von den Engeln be—
ſtimmtes unbedingtes Schikſal mit einer ganz uber—
fluſſigen und unnothigen Furchtſamkeit geglaubet
haben.?)

ſa

1) Eigla c. Haſdi Bardr pur buid veizlu moti honum oc
skylldi par vera Diſablot h. e. Bardus
tum regis inſtruxerat, et Diſis ſacrificium ibidem celebra-
bautur. Vigaglums Saga c. par var veisla buin at
vwetrnottum oc gort Diſablot oc aller chulu peſſa minning giora
bh. e. ſub initium hyemis conuiuium parntum fuit, et ſacri-
ficium Diſis inſtitutum; quem morem omnes obſeruare
tenebautur. Von dieſer Gattung ſcheinen dieienigen Gaſt—
male geweſen zu ſeyn, welche Carl der Groſſe verbietet in
capit. pro part. Sax. c. 20. Si quis ad honorem daemonun
comederit, ſi nobilis fuerit LX ſi ingenuus LXX ſi litus XV
ſolidos perſoluerit. Sonderlich muſten ſich die Kindbette—
rinnen die Hulfe der guten Engel erbitten Brynbilldar quida

apß. BARTH D I IIIor.. antiqu. an. C. I. p. Olʒ.
Bioargrunar skalltu kunna

ef pu biarga villt
oo leyſu kind fra konom

un

a lofa pær skal riſta
il

oc of lido ſpenna

b. e. n
J

oc bidia pa Diſir duga.

u

Runas auxiliatrices calleas
JSi auxiliari velis puerperis
u

partumque faciliorem reddere:
hae in vola exaranudae

ac a Piſis auxilium petendum. 1
artusque tum palpandli

h

Dy 2) sSaxo
J



58 E 48  22) Saxo GRAMMAT. hiſt. Dan. J. o. Mos erat antiquis
ſuper Juturis liberorum euentibus Parcarum oracula con-
ſultare. Quo ritu Fridlenus Olaui filii fortunam euxplora-
turus nuncupatis follemniter votis deorum aedes precabun-
dus accedit, vbi introſpecto ſacello ternas Jedes totidem nym-
phis occupari cognoſert. Quarum primu indulgentioris ani-
uui liberalem puero formam vberemque humani fauoris co-
piam erocabat. Lidem ſecunda beneficii loco liberalitatis
excellentiam condonauit. Tertia vero proteruioris ingenii
inuidentiorisque ſtudii femina ſororum indulgentiorem ad-
ſpernata conſenſum ideoque enium donis oſficere cupiens fu-
turis pueri moribus parſimouniae crimen affixvit. worm 1ivs

in monum. Dan J. IL. c. Patales ſorores ſeu nymphae in
ſyluis, moutibus et ſpeluncis ſua templa nullo humuno arri-
ficio praueſtigioſis quibusdam carminibus exſtructa habebunt.
Ab his oracula et conſilia dubiis in rehus petebantur, eiscque
vota ſollemni ritu nuncupabantur. Daß man dieſen Ora
keln keine Unfehlbarkeit zugeſchrieben haben muſſe: das kann

man aus der Klage des Hotheres ſchlieſſen ep. SAaXOoN.
hiſt. Dan. J. III. p. a3. Secus ſibi ceſſiſſe, quum ab ipfis
Nornis promiſſum accepiſſet. Hier muß ich wieder ein Miß
verſtandniß zu heben ſuchen. Wenn von den Nordiſchen
Volkern in einigen alten Denkmalen geſaget wird, daß ſie
die Steine als Orakel verehret haben: ſo iſt dieſes nicht ſo
wol von den Steinen, als vielmehr von den daſelbſt-befindli
chen Schuzengeln zu verſtehen. Dahin gehoret das Zeugniß
aus der Holmveria Saga. Hann for af ſtad oc beid par tit
Jesſporſteinn foltil blothusſ. ſins hem hann var vanr. Enn
er porſtein kom geck hann inn i blothuſit oc fell franmum fyrir

ſteini, heim er hann blotaui oc pur ſtodi huſinu oc moelltis pat

Jyrir. Indridi ſtod vti oc heyrdi petta quedit ĩ ſteininum:

bu hefir hingat

 ſeiaſta finni
feioum ſotum
ſolld ſporada

bui numrett aur
raudull skini

hardr Jndridi
beipter giallda.

J ö. e.



 t α t 59h. c. Indridus domo profectus Thorſtenum ad fanum more
ſolito aduentantem exſpectabat. Thorſtenus adueniens fa-
aumdque intrans coram lapide, quem iu fano ſtantem colere
ſueuit, in faciem procubuit et orauit. Indridus furis ſtans
hoc carmen in lapide cantari audiuit.

7-u hiug

vltimu vice

morti vicinis pedibus

terram culcaſti.

Certe enim antequanè

Sol ſplendeat

animoſus Indridus

odium tibi rependet.
3) wonu. in litter. run. p. 222. Norner dicuntur Skop a

Scopur creautio; quaſi Purcae proſpera et aduerſa homini
concreent. Edda myth. ę. Voluſpa ſtroph. 2o. 21.

ha pan koma mœyiar

margs vitandi

priar or peim ſæ

er vnd polli ſtendr

Vd heto eina

adra Verdundi

skaro a skidi

Skulld hinu pridio

Pær laug logdo

pær lif kuro

alda hornom

orlung ſeggiu.

b.
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h. c.

Inde prodeunt virgines

mieltarun rerum gnurae

tres ex illi mari

quod ligno ſubeſt.

Vrd vnoni vocauruxt,

alteram Verduudi,

inciderunt liguo

Skuldam tertium.

Hue fata deſtinurunt,
hae vitae tempus definiuerunt

filiis hominum

fataque ſtatuunt.

Sors mala, quae laetis inſfuuſtos aggerit annos,

Et riſum moerore premit, ſortenique moleſtat.

Lugubre ac miſerum eſt, deigctam ducere vitam,

Lt triſtes ſpirure dies, omenque dolere.

Sed quaecunque ligat Parcarum praeſeius ordo,

Quaecunque arcauum ſuperue rationis adumbrat,

Seu quae fatorum ſerie praeuiſu tenentur.

Nulin caducurum rerum conuerſio tollet.

SAxo GRAMMAT. hiſt. Dan. J. VII. p. 130.

Auch der ſterbende Regner Lodbrog beruft ſich auf dieſes

Schickſal bey ſeiner Marter ſtropb. 24.

Hitt



X us  3 e GiHitt ſyniæ mer raunar

at forlogum fylgium

tar gengr of skop Norna.

b. e.

Hoc videtur mihi reuera

quod fata ſequamur,

pauci transgrediuntur decreta Nornarum.

S. 10.
So ſehr ich mich auch bishero bemuhet habe,

den Lehrbegrif unſerer Vorfahren von den Engeln
auf der beſten und vielleicht am wenigſten beflekten
Seite vorzuſtellen: ſo muß ich doch nunmehro zum
Schluß offenherzig bekennen, daß eine ungeheure
Menge von lappiſchen Fabeln das ganze Lehrge—
baude unſrer Vater abſcheulich verunſtaltet hat.
Allein hier muß ich in der angenommenen Perſon

eines Sachwalters der alten Nordiſchen und Deut—
ſchen Volker reden: Haben nicht auch die Griechen
und Romer den wahren Sinn ihrer Lehren unter
einer ungezahlten Anzahl von mehr als kindiſchen
Erdichtungen gleichſam erſticken laſſen? Hat man
nicht in ienen finſtern Zeiten des Pabſtthums der
Vernunft und dem Chriſtenthum zum Trotz die
iammerlichſten Mißgeburten in der Geiſterlehre
ausgebrutet? Und iſt nicht noch in unſern Tagen
der alte Sauerteig des Aberglaubens anzutreffen?

Was

D—



62 SKWas vor klagliche Mordgeſchichte von Geſpenſtern

Keobolden, wilden Jagern, Alp und Drut drucken
kann man nicht noch taglich zu horen bekommen?
Will man ſagen: daß wir in unſerm aufgeklarten
Jahrhundert uns von der gemeinen Denkungsart
des betrognen Pobels ſehr weislich zu unterſchei—
den wiſſen; ſo muß ich wieder fragen: Hat auch
die menſchliche Geſellſchaft weſentliche Vortheile
davon zu gewarten, wenn wir nach gerade den An
fang machen, den Aberglauben mit dem Ohneglau—

ben zu verwechſeln?

III. Abhand



III. Abhandlung

Von der Unbilligkeit

der erſten Apoſtel des
Nordiſchen Chriſtenthums

gegen

die alte Nordiſche und Celtiſche Sprache.

Die dritte Schuzſchrift.





Jnhalt.
Eingang g. 1. Die erſten

Apoſtel des Nordiſchen Chriſten

thums ſind Feinde der alten
Nordiſchen und Celtiſchen Spra
che geweſen ſ. 2. Und ſie haben
dieſelbe auf eine unbillige Art ge—

ſchandet J. z. Als Beweiſe die

ſer unbilligen Schandung ſind
anzuſehen der gemißhandelte
Name Odin F. 4. Das Wort
Fan und Fanin ſ. y. Die Vel—
leda ſ.6. Die Alfen ſ. 7. Die
Hexen J. 8. Die Druiden h. 9.

Beſchluß h. 10.

ſ. J.

e Aufmerkſamkeit, welche die Deutſchen
ſeit einigen Jahren ihrer Mutterſpra

che zu wiedmen angefangen haben, ver—

A—u-S-dienet das ſicherſte Lob, die ruhmlichſte
Beurtheilung. Sie iſt ein Kennzeichen einer pa—
triotiſchen Kiebe des Vaterlandes, welche allemal
die Eigenſchaft eines großen und edlen Herzens iſt.
Wir laſſen zwar unſern gelehrten Brudern, welche
die Zierde der vorigen Jahrhunderte geweſen ſind,
die billige Gerechtigkeit wiederfahren, daß ſie vor
die Ehre ihres Vaterlandes in mehr als einer Ab—

E ſicht
J—



ösö Set ſ
ſicht geſorget haben. Denn wo iſt eine Wiſſen—
ſchaft, in welcher nicht die gelehrten Deutſchen eine
geſezte und mannliche Starke beſeſſen hatten? Und
wo iſt eine glukliche Erfindung, die den Deutſchen
nicht eigenthumlich zugehoren olte?“) Allein in
Abſicht auf die deutſche Sprache haben dieſe unſre
verewigte Mitburger die haufigſten Unterlaſſungs—
ſunden begangen. Sie ſind ſtark in den morgen
und abendlandiſchen: und ſie ſind Fremdlinge in
ihrer Mutterſprache geweſen. Nit einer biß zur
Schlafrigkeit getriebenen Gleichgultigkeit haben ſie
es angeſehen, daß unſre nachſten Nachbarn ienſeit
des Rheins an ihrer Landesſprache mit auſſeror—
dentlichen Eifer gekunſtelt, und durch die dabey ge
brauchte Schminke ihre Macht ungleich weiter, als
durch die Waffen ausgebreitet haben. Es iſt
wahr, es hat dem fruchtbaren Deutſchlande nie—
mals an Mannern gefehlet, welche ſich durch eine
geſunde Denkungsart uber die gemeinen Begriffe
erhoben und mit der That bewieſen haben, daß ein
ehrliches Deutſches Blut in ihren Adern gerollet
hat. Weas iſt aber mehr zu bedauren, als daß ſie
großtentheils auf unnaturliche Abwege gerathen
ſind, einen verderbten Geſchmak verrathen, und
den Glanz unſrer maieſtatiſchen Sprache mehr ver
dunkelt als erhohet haben? Nur unſerm Jahrhun
derte war von der Vorſehung das Vorrecht aufbe
halten, daß ganze Schaaren von gelehrten Man—
nern auftreten, und mit vereinigten Kraften dahin

grbeiten



TX æ e 67arbeiten ſolten, um unſerer Sprache die ver—
diente Wurde zu verſchaffen, daß wir ſie nicht nur
den auslandiſchen Sprachen mit Freudigkeit entge—
gen ſetzen, ſondern ſie auch ſelbſt in die Claſſe der

gelehrten Sprachen rechnen konnen.')

1) Die neueſte gelehrte Schrift, welche den Stolz der Auslan—
der beſchamen kann, hat den Herrn Geh. Rath von Biele—
feld zum Verfaſſer: Progrès des Allemands dans les ſcien-
ces, les belles lettres et les arts. Amſterdam 1752.

2) Den Beweis dieſes Satzes hat noch vor kurzer Zeit derienige
Gelehrte gefuhret, deſſen haufige Verdienſte um die Deutſche
Sprache die gerechteſten Lobſpruche verdienen. Und wer iſt
das anders, als der Herr Profeſſor Gottſched? deſſen pa—
triotiſchen Eifer die Nachwelt mit aufmerkſamer Sorgfalt zu

erkennen wiſſen wird.

9q. 2.
Wolte GOtt! daß unſre alteſten Vorfahren

in der Aufrechthaltung und Ausſchmuckung ihrer
Sprache eben denienigen Eifer bewieſen hatten,
den wir itzo an einigen neueren Deutſchen geruh—

met haben. Allein iene waren mehr gewohnt,
große deutſche Thaten zu verrichten, als mit deut—
ſchen Worten zu beſchreiben. Und ihre Sprache
hatte noch dazu das Ungluk, von Fremdlingen,
welche ſich in Deutſchland das Burgerrecht zu ver—
ſchaffen wußten, auf die allerunerlaubteſte Weiſe
gemißhandelt zu werden. Es geſchiehet mit einem
heimlichen Mißvergnugen, daß ich hier die erſten
Apoſtel des Nordiſchen Chriſtenthums nennen
muß, welche den Werth ihrer ubrigen Verdienſte,
die noch dazu ſehr maſſig geweſen ſind, durch eine

E 2 unver
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unverantwortliche Unbilligkeit gar ſehr vermindert
haben. Meine Leſer wiſſen es, daß die Nordiſchen
Reiche erſt in ienen Jahrhunderten die chriſtliche
Religion offentlich bekannt haben, da das Pabſt—
thum ſchon das mannliche Alter erreichet hatte.
Und was wird man ſich vor vortheilhafte Begriffe
von der Bekehrung der Nordiſchen Volker machen

konnen? Die fremden Apoſtel ſuchten mehr die
Herrſchaft des Romiſchen Biſchofs als die Ehre
Chriſti auszubreiten, und ihr ganzes Geſchafte
ſchien darinne zu beſtehen, daß ſie den alten Aber—
glauben mit einem neuen vertauſchen wolten. Man
muſte ein abgeſagter Feind von allen Vergleichungen

ſeyn, wenn man nicht erkennen wolte, daß dieſe Apo—

ſtel der mittleren Zeiten von dem Bilde der erſtenZeu
gen der allerheiligſten Wahrheiten aus ienem Jahr—
hundert, da wir das Chriſtenthum in der volligen Un
ſchuld erblicken, unendlich abgewichen ſind.) Je—
doch, was beweget mich, an die Bekehrung der
Nordiſchen Volker uberhaupt zu gedenken? Jch
will ienen Apoſteln, welche vielleicht aus guter
Meynung geirret, ihre Lehrart auf eine kurze Zeit
zu gute halten. Am meiſten habe ich deswegen
Urſache, mit ihnen zu zurnen, daß ſie die gute Nor—

diſche und Celtiſche Sprache auf eine recht ehren—
ruhrige Weiſe geſchandet haben. Es war nicht

genung, daß ſie die unſchuldige Sprache verdach
tig zu machen, und die in derſelben verfaſſeten
Denkmale des Alterthums zu vernichtigen ſuch—



TK aſ  „ö 69ten.“) Die Sprache ſelbſt, welcher ſie den Unter—
gang geſchworen hatten, war ein Vorwurf ihres
Zorns; und ſie machten ſich eine unglukliche Freu—
de daraus, dieienigen Worte, mit welchen unſre
Vater die ehrerbietigſten Begriffe zu verbinden
pflegten, zum Geſpotte und Gelachter auszuſe—
tzen.) Betrubt genung! daß unſre gutwilligen
Vorfahren ſo einfaltig waren, und dieſes alles
nicht nur ohne Murren geſchehen lieſſen, ſondern
auch mit der Zeit aus ubertriebenen Eifer es eben ſo
ſchlimm als ihre erſten Apoſtel machten.

1) Um allen unnothigen Aengſtlichkeiten und Mißdeutungen zu—
vorzukommen: ſo will ich hier drey ubereinſtimmende Zeugen
unter den neueſten einheimiſchen Geſchichtſchreibern reden
laſſen. Der gelehrte Wiburgiſche Domprobſt CuRisT.
7TYCHOoN. in orat. iubil. ap. cvpRiAu. in hilur. euangP. I. c. 2. p. o. Vnicum iſtud obſeruuſſe ſuffecerit, haud
quaquam purn iucto fuiſſe in Dania uoſtra primnu iſta verbi
diuini ſemina ſed inſelicibus vizuniis infecta. Suminius in
faſrciis ipfis tenelli chriſtiauiſmi lacti doctrinae apoſtolicae
immiſta nociut humunarum traditionum venena. Eo ſrili-
cetaeuo Chriſto ſumus initiati, quo robur iam acquifſiuerat
lacertosque maſcule mouere didicerat regnum antichriſti.
Miſeret me infeliciſſmae in ipſa felicitate ſortis maioruim
noſtrorum, quii poſt toleratas inuicta et plane chriſtianis di-
gna conſtantia, regum ſuorum, ethnicis ſuperſtitionibus ad-
huc deditorum, ſaeuas tyrannides, peſt cruentas a Siguar-
dis, Gormonibus, Regnaris, Suenottonibus perpeſſas ſtrages
loco panis iſtius coeleſtis ſuauiſſimi, cuius dulcedinem abie-
ctis daemonunmt cultus glandibus cognouerant, cognitam opta-
uerant, optatam ardentiſſime deſiderauerant, inſipidis iſtis
humunorun commentorum ſiliquis paſcebantur. Non tam
Chriſtum, quam Chriſti vice Romanum Puontificem colere ac
venerari. nun tam in merito ac interceſſione vnici ſoſpita-
toris quam in mille ſanctorum ſanctarumuque patrociniis ac-
quieſtere. non tant ad indignationem iitſtiſſimi Numinis

E 3 aeterna-



70  A1aeternaliagque tormenta quam ad fulmen ignis iſtius futui
purgatoris trepidare: non tam vulnera Ieſu quam rancidu
diuorum, neſcio quorum, oſſa exoſeulari edocebantur. Der
Herr Biſchof Pontoppidan in der Daniſch. Kirchenhiſto—
rie B. J. S. io2. 1oz: Eine recht durre, finſtere und elendt
Zeit war es unwiderſprechlich in der auſſern algemeinen Kir
che, als unſere Vorfahren zur Kirchengemeinſchaft gezogen
wurden, welches keinen weitern Beweisthum erfordert
Es war ia nicht rxrRvs oder vAvLLVs, ſonderun zBBO,
ANSCHAKIVS, RAMBFRTVS, roro und ihres gleichen,
die den chriſtlichen Glauben hier zu Lande erſt predigten:
des offenbar groben Papiſten Bonir Acir, der uoch fruher
auf unſern Grentzen ſoll geweſen ſeyn, nicht zu gedenken. Der
Freyherr von Holberg in der Daniſch. Reichshiſtorie B. J.
GS. 97: Dieſes iſt hierbey noch anzumerken, daß, weil das
Chriſtenthum etwas ſpat in den nordiſchen Landen eingefuh
ret worden, nachdem es von den Romiſchen Pabſten ſchon
ziemlich verfalſcht war: ſo hat die Bekehrung hier nicht ſo
grundlich geſchehen konnen, als in den Zeiten der erſten Kir
che, da die Lehre Chriſti durch Sanftmuth und grurdliche
Predigten fortgepflanzet wurde. Hier aber ward alle Ge
walt und Tyranney im hochſten Grade gebraucht: die Pabſte
traten den Kanyſern und Konigen auf die Halſe: die Biſchoft
fuhrten Kriegsheere an, und die Prieſter wußten beſſer mit
dem Grwehr umzagehen, als mit Bibeln und Altarbuchern.
Daher kam es, daß das Evangelium im Norden nicht auf
die Art konte eingefuhret werden, als bey den Epheſern und

Galatern.
2) VrREIL. in diſſ. de Funin ad RVDEECR: Quum primt

racrorum chriſtianurum introductores, homines exteri, omnid
horrenda ſibi perſuafiſſent de Scandianorum arte niagicus
ampietate, idololautris et inſtitutis ſacris, qua potis erants
onmmia en exſtirpare ſunt adnixi. BIRCHEROD. m adiſſ. de
cauſſ. deperdit. apud Septentr. antiquit. in biblioth. Dan.
tom. 4. p. 360 Poſtquam ſtabilita fuerat religio et ab im—
minuta iunt ethnicorum factione fibi amplius nil timere ha—
bebant monachi, maiori mox gelo hi, vel cacozeliæ potius
quidqued veteris erat alicubi monumenti in lapidibus, corti-
cibus, aſſeribus, lignis aut metullis ſollicite euerterunt, de-
lIeuerunt et in nihilum penitus redegerunt. totam enim lin-
guam ſeptentrionalium, imo omnem ſeripturum runicam:

litterus



T cö 71litteras et characteres mera incantanienta et veneficia exiſti-
mabant, non niſi rogis et cloacis digna; et ſic perierunt
antiquorum heroum geſta, poemuta priſcorum ſaeculorum
decantatiſſimu, imo ipſa antiquae linguae maieſtas plurimu,
innocua licet omnia, et nunc, ſi darentur, cimeliæo veneran-
dae antiquitatis eximiu.

3) BikœuEkob. de deperd. Septentr. antiqu. p. aof Mona-
chi poſt inductum chriſtianiſmum, vt omnio alia monumentu,
ſic et ſtatin a pr oribus regibus ſignata abolebant metalla,
tanquam magica et ſuperſtitioſa, qualia et multa erant,
ſed mnocua omnino futuru, niſt in hominum aeque flultorum
et ſuperſtitioſorum maunus incidiſſent. Und bald darauf:
Praedominantes monachi poſt proſligatum fine ſpe redeundi
ethniciſmum largis priuilegiis aucii, ſimul cum ommibus aliis
æantiquitatibus litteras ſeptentrionales abrogarunt, imo ipſam
totam, ſi licuiſſet, abrogaſſent linguaui, et litteraturam la-
tinum, quam ſfanctam et religiuſam eſſe populo perſuade-
bant, introduxerunt, vbique enerſis, exciſis et deletis mo-
numentis antiquis lapideis, chartaceis, menibranaceis, ligneis
et metalilicis, quae omnia mera incautamenta et veneficia
putabant. KREYSLER. antiqu. Septentr. p. zau1 Improbo
mocdum illum veritates propagandi et poenus exilii adiectas,
quae ſpiritum Eliae potius produnt, quam genuinam Salua-
toris viam ab apoſtolis tam felici euentu tritum. Scilicet
veritas rationibus perſuadetur, non vi metuque inculcatur.
Er pruofecto! ſi modum inſpicius, quo muiores noſtri ad ſa-
cra chriſtiana illius temporis ſuere traducti, dubites certe,
maiorine ſtupiditate, aut ſi mauis, ſiniplicitute illi ſuſcepe-
rint ſacra iis ſaeculis pluribus fere abuſibus inuoluta, quam
ipſorum ſuperſtitio gentilis erat. an inſolentior et ab omni
ſana ratione aliena fuerit primorum conuerſorum mebho-
dus veritatem diuinum propugandi.

g. 3.
Ohnmoglich kann ich es von meinen Leſern im

Ernſt verlangen, daß ſie mir den Beweis von dem,
was ich itzo geſagt habe, ſchenken ſollen. Jndem
ich die erſten Apoſtel des Nordiſchen Chriſtenthums

E4 einer



72 T aſeiner offenbahren Unbilligkeit beſchuldigen will:
ſo muß ich mich huten, daß ich nicht ſelbſt in den
Verdacht der Unbilligkeit gerathen moge. Jch
werde alſo durch Beyſpiele beweiſen muſſen, daß
wurklich eine unglukliche Verwandelung der un—
ſchuldigſten Worte vorgegangen ſey. Und welch
ein weitleuftiges Feld der Betrachtung wurde mir
nicht offen ſtehen, wenn ich entweder Exempel mit
Exempeln haufen,) oder ſelbſt auf unachte Ver—
wandlungen mich berufen wolte.“) Wurde ich
aber nicht in dem erſten Falle die Grentzen einer
kurzen Abhandlung uberſchreiten, und in dem an—
dern Fall ienen Apoſteln etwas aufburden, woran
ſie wurklich unſchuldig geweſen ſind? Beyde Feh—
ler werde ich zu vermeiden ſuchen. Es iſt genung,
wenn ich durch einige ganz unleugbare Proben zei—
ge, daß die erſten Apoſtel des Nordiſchen Chriſten—
thums mit Recht der Unbilligkeit beſchuldiget wer
den. Odin, Fan, Velleda, die Alfen, die He—
xen und die Druiden: das ſind die geſchandeten
Namen, welche mir dismal den Stof zu meiner
Abhandlung verſchaffen ſollen.

1) Daß z. E. der Name ders Thors, der Hela, und viele andre heyd
niſche Benennungen ein nicht alzugunſtiges Andenken bey den
Chriſten hinterlaſſen haben, davon unterrichtet uns der HerrBi
ſchof Pontoppidan in euerriculo fermenti veteris c. Co-
penhagen 1736. 8. Gleiche Beſchaffenheit hat es mit den Na

men Joduth. scuiup. de Cauc. nobiliſſ. vet. Germ. pop.
I. II. c. 32 Memoriu vocabuli Ioduth necdum e ſermoönibus
popularium meorum exceſſit. prueſertim quum ab inopinu
deprehenſi infortunio numen exitio aduocant auerruncando.
Quin etiam, ſi quem fuga abſtulerit bomicidii reum, collo-

catu
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R  e 73cato apud praetorium caeſi cadauere et vulaere, quod in
mortem patuit, deteclo, inter aliu exclamationum horribilia,
quus ex interfecti perſona magiltratus ingeminat afpuritor,
identidem muiore ſono loduth vociferuntem aucdias. Ein
auſſerordentliches Schickſahl hat der Name Schalck gehabt,

welcher urſprunglich einen Knecht bedeutet. vrr ntn. in
euang. LVC. II. c. Nu fralertas tkalk pernana frauginond
Fan b. e. Nunc dimittis ſeruum tuum eaultautenm TDomiue!

MAaTTH. X. 44: Niſt ckalks vfar ſanin ſeinunmiu. non
eſt ſeruus ſupru dominun ſuum. Nach dem ietzigen Gebrauch
bezeichnet dieſer Rame theils cinen leichtfertigen Berruger, theils
einen Bedienten vom oberſten Range. vEREI. ad Heruur. Sug.
c.ę. p. 1Gq. Apparet quautum temporis et conſuetudinis ſit ini-
perium in linguarum proprietate immutanda. Skalk et Mar-
skulk ſeruiliu quondam nomina iam ſummue diguitatis officium
aulicum et militare denotant. Contra quae guondam honoriſi-
centiſſima, iam contemta et abominanda; vt kona in legi-
bus niatronu et vxor logitima eſt, iam ſic proſtibulum nun-
cupanius.
Das unleugbarſte Beyſpiel einer unachten Verwandlung
kann uns Krodo verſchaffen. Dieſer hat alle Unterſchei—
dungszeichen einer erdichteten deutſchen Gottheit an ſich:
und dennoch wird ſein Name, nach der klugen Anmerkung
einiger Geſchichtſchreiber, mit der auſſerſten Verachtung ge—
ſchandet. CkKAnTZIVS in Sauon. J. II. c. 12. In arce
Hartesborg idoluim coluere ſaxones, cui nomen Crodo, Sa-
turnum hunc dixere Lutini, ſenem in piſce ſtantem, qui ro-
tam teneret et vrnume in rota vnionem pupuli, in vrna re-
rum ſignificans abundantium. Sed Carolus ſubuertit. Re-
munſit autem inter Saxones execrationis vocabulum, vt in
deteſtationem rei peſſimae dicant Crodo. wokMivs in
monum. Dan. J. I. c. P. 0. Krodan Saturni partibus hic
defunctunt memorant, malitiue et nequitiue praeſidem:
hine en Krodun Skalk, pro homine deperditae nequitiae.
CASse. SAGITTAK. antigqu. gentil. et chriſt. Thur. J J.
c. G Aus dem in Thuringen mit vielen Zuſatzen be—
kandten Scheltwort Krote kann man auf den Sachſiſchen Ab—

gott Crodo ſchlieſſen. Es iſt auch eine alte Sage, daß,
wie Karl der Groſſe die Sachſen gefraget: was es vor eine
Bewaudniß mit ihrem Crodo hatte? ſie einhellig geruſen:
Crodo iſt Gott. Denen aber Karl im Eifer geantwortet:

Ej Jſt



74 E 45 EJſt Crodo cuer Gott? Crodo iſt der Teufel. Darauf Karl
den Gotzen zerſtoret; aber das Croden Teufel, auf nieder—
ſachſiſch Kroden Duvel, iſt zum Sprichwort worden.

ſ. 4.Jndem ich die Unbilligkeit der erſten Apoſtel

des Nordiſchen Chriſtenthums gegen die Nordi—
ſche und Celtiſche Sprache meinen Leſern durch
einige Berſoiele begreiflich machen will: ſo muß
Odin, die vornehmſte Gottheit des Nordiſchen
und Deutſchen Alterthums mit Recht den vor—
nehmſten Plaz behaupten. Mit dem Namen Odin
haben unſre Vater geheiligte Begriffe verbunden:
und ſelbſt der Name GOtt, womit wir noch heu—
tiges Tages das unendliche hochſte Weſen belegen,
hat von iener Benennung den erſten Urſprung ge—
nommen.') Von dem Odin erwarteten unſere
Vorfahren alles gute, und ſie ſchmeichelten ihm
mit dem liebkoſenden Namen eines allgemeinen
Vaters.?) Jn ihren Segenswunſchen wußten
ſie ſich nicht liebreicher und zartlicher auszudrucken,
als wenn ſie ihre Freunde dem machtigen Schuz
des Odins empfohlen.?) Selbſt fur die Ster
benden war das der kraftigſte Troſt, wenn ſie bey
ihrem Uebergange in die Ewigkeit auf die zu er—
wartende Gemeinſchaft mit dem Odin verwieſen

wourden.“) Enmn ſo geheiligter Name hatte billig
entweder zu einem noch edleren Gebrauch geheili—
aet, oder doch wenigſtens nicht entheiliget werden
ſollen. Und dennoch iſt das leztere geſchehen. Der

ehr—



D aB R  t 75ehrwurdige Name des Odins wird zu bittern
Schmahungen gemißbraucht, und die feurigſten
Segenswunſche muſſen die Stelle der unnaturlich—

ſten Verwunſchungen vertreten.?)

1) REVSI. ER. in diſſ. de cultu ſolis et Odini g. 14. i5.

Halle 1728.
2) Edda myth. 3. J. 18. go. Voluſp. ſtropl. 18. Diſſ. de blando

patris cognomine ſupremo Germun. gentil. num. faero in
Ollog. aiſſert. ad German. gentil. facient. p. 71. ſqu.

3) Oden eige dig h. e. Odinus te poſſideat. woRD. in mao-
aum. Dun. J. c. 4. SCREFFER. Vpful. antiqu. c. 18.

4) Par tu til Odent b. e. abi ad Odinum. BARTHOLIN. au-
tiqu. Dan. J. II. c. 7. Noſtrates adhuc gentiles veteri ritu
exequiis peractis ſuper tumulos regum et praecellentium
virorum ferrocaeſorum ſermonem vel laudationem funebrem
bahebant, cuius ſumma erat et praecipuum ærgumentum, de-
Junctum ad Valhallam mititere et Valballae dominum ſeu Odi-
num ipfi propitium precari. Der Jnhalt der alten Grab—
ſchriften ſftimmt damit uberein: Hirdi Guden tryge h.e. Ser-
uet Odinus fidum, Hirdi Guden thegn h. e. Seruet Odinus fa-

mulum. swoRRo in Konung Hacon Sagarc. 32. SAXo
GRAMMAT. biſt. Dan. J. S. P. 147. NACHENBEERG.
Germ. med. diſſ. i2. ARNKIEL Cimbr. gentil. III. c. 27.

J wokum. in monum. Dan. J. ..c. 4. Hodie Oden pro dia-
bolo vſurpari coepit, vt in imprecanei formulis. Oden eige
dig. Odinus te pnſſident, Fur tu til Odens: vnde ad Odi-
num fiue in malam rent. Item Huada Odens lutum? quid
boc mali eſt? BARTHROL iN. antiqu. Dan. J. II. c. J. p-
377. Nunc ſenſu deteriori accipitur far til Odens. in pa-
ganiſnio tamen ſollemnis erat peroratio, nullatenus neglecta
in laudationibus funebribus; in quarum concluſione Jfauſtis
acclamationibus defunttus Odino conſecratus ad Valhallam
ablegubatur. REVSILER. antiqu. ſept. p. 237e Sollemnis
erat gentilibus maioribus noſtris nec inuugurata imprecautio:
far til Odens, abi ad Odinum; quut nunc in diris execra-
tionibus habetur apud Suecos.
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J. 5.Dem ehrwurdigen Namen des Odins ſetzen

wir den Nameu Fan und Fanin zunachſt an die
Seite. Dieſe Benennung bedeutet in der alten
Nordiſchen und Celtiſchen Sprache einen Gott und
Herrn; und ſie wird nicht nur in der Ueberſetzung
des Ulphilas ſelbſt dem wahren weſentlichen
GOtt beygeleget:!) ſondern auch ſchon Taci—
tus laßt uns an das maieſtatiſche dieſes Worts
gedenken, wenn er einer mit auſſerordentlicher
Hochachtung verehrten deutſchen Gottinn, der
Tanfana, Erwehnung thut.“) Hatte man nicht
glauben ſollen, ein ſo wurdiger Name wurde ſich
wieder alle Mißdeutung ganz ohnfehlbar geſchutzet
haben. Und deunnoch wird er in den neueren Zei—
ten nur alsdenn gebraucht, wenn man ſeinen Fein—
den die bitterſten Vorwurfe machen will.)) Ve—
rel, dieſer große Kenner des Nordiſchen Alter—
thums, ſetzet ienen verdachtigen Apoſteln das
Brandmahl freymuthig vor die Stirnen, und ver—
ſichert, daß ſie die ſtrafbaren Urheber dieſer uner—
laubten Verwandelung geweſen ſind.

1) vLenit. nATT. V. 33. Vſgibais Panin aipans peinaus
h. e. perſulues Domino iusiuraudum tuunt; ARC. JI. 32
Manveip vig Fanins, coniplanate viam Domino, MAKRC.
II. ay. Pan iſt ſa ſunus mans gabh pumma ſabbato, Domi-
nus eſt hic ſilius hominis etiam illius ſabbati. MARC. V.io-
Gateih in huanfilu pus Fan gatauida, renuncia eis, auanta
tibi Daminus fecit. LVC. XIX. 28. Oſuunu viu ſida ſa
kuimands in namin Panins, Hoſianna! benedictus hic, qui
venit in nomine Domini. MARC. AII. 1 Fram Funin
varp ſa, a Domino factum eſt illud. M. aRC. XII.  PFun

gup



SR æS e 77gup vnſar Pan ains iſt. Dominus Deus noſter Dominus
vnius eſt. LVC. I.: At gaggans in alh Panins, inprediens
in templum Domini. LVC. II. a2. at ſitian faura Fauin,
vt ſiſterent eum coram Domino. LVC. IIII. Paun Gup
Peinuna inveitais, adorubis Dominum Deunm tuum. L. VC.
X. 22. Anhaita pus atta Fan himinis gah airpos, inuoco te
pater Domine coeli et terrue. LoCCEN. antiqu. Sueo Gaoth.
IJ. I. c. 2. Fabnu vel Pan eſt vox priſea Gotho Teutonica.
donminiim aut numen ſignans. In cantico enim Mariae lin-
guu priſcu ſeripto a Bon AVINTVRA VVLCAauvo edi-
to ſic hubetur. Miki leid ſu walu meina Fun h. e. magnifi-
cat anima mea Dominum; et in cantico Simeunis. Pra lei-
tai ſcalk teinana frauginond Fun h. e. nunc dimittis ſeruum
tuum Domine!

2) TAcIT. annal. J. I. c. gi. Caeſur auidas legiones, quo
latior populutio foret, quatuor in cuntos diſpertite quin-
quaginta millium Jpatium ferro Jſlammisque peruaſtat, non
ſexus, non aetas miſerationem attulit. prufana ſimul et ſa-
cra, et ceteberrimum illis gentibus templum, quod Tanfu-
nae vocabant, ſolo aequantur. Kipſius, Boxhorn, Ha—
chenberg, Hamkonius und viele andre Kunſtrichter des
vorigen Jahrhunderts ſind in der That zu bedauren, weil
ſie nch bey der Ableitung des Worts Tanfana ſo viele ver—
gebliche Muhe gegeben, und bald auf den Anfang der Din—
ge, bald auf das Wort Tarivan, welches den Himmel be—
deuten ſoll, bald auf Tannenbaume, bald auch auf rothe
Fahnen mit angſtlicher Ungewißheit gerathen haben. Lurs.
ad TACIT. annal. J. I. c.. BoxHoRN. de graec. rom. et
german. lingu. ſymphon. p. S0. IACEHENBERG. in Gerin.
med. diſſ. 8. ſ.. RAMCON. in Friſ. p. FRANC. IVN.
et WACHTEL in gloſſur. cI. v vER. Germ. antiqu. J. I.c. ao.

3) Tage honom Fanen h. e. accipiat iſtum diabolus. LOCCEN.
antiqu. Sueo Goth. J. I. c. J Ceterum mentio Tanfanae mo-
net paucis notare, vude ſit, quod Pan hodie diabolum go-
thice ſigniſicet;, quum olim eſſet honorificum et Domini no-
men. Hoc vel ex abuſu loquentium profectum videtur. vel
etium inde, quod diabolus dominus huius mundi, a AVI.-
Lo Apoſtolo, et ab ipſo cnRIs TO princeps huius mundi

appellatur, ab imperium diabolo in illos a Deo permiſſum,
qui ſpreto Deo ſola quuerunt et ſapiuut mundanu. vel qui

veteribus



78 S asveteribus ethnicis pro numine ac domino habitus, a poſteris
chriſtianis ipſe daemon deprehenſus eſt.

4) oLavs VEREI. in uiſſ. de Fauin ad RVDBECK. Quum
tam honorifica quondum fuerit vox Fauin, qui fit, vt iam
ſine auerſione et horrore vivxefferas? In obſcuro non eſt cuuſu,
ſi prima abolitorum gentilium ſacrorum temporu reſpicias.
Idem enim illi, quod priſeis Scandianorim litteris runicis
contigit. Nempe quum primi ſacrorum chriſtianorum in-
troductores, homines exteri, omnia horrenda ſibi perſuuſiſ-
Jent de Scandianorum arte magica, impietate, idololatria
et inſtitutis ſacris, quæ potis erunt, omniu ea exſtirpare
fſunt adnixi. Itaque quuni numen uliquod nomine lianins
incligitari intellexiſſent, continuo interpretati ſunt aliud il-
lud non eſſe, quam Dei homiuumique hoſtem diabolum, eum-
que opruonem Scandianis chriſtianis ſacris iam nuper ini-
tiatis perſuaſerunt nullo vrgentis cauſſae impulſi. Si enim
penitius in ignoti ſibi numinis nomen inqftiirere voluiſſent,
nihil habuiſſent cauſſae iſtius condemnandi, ſed pavrust
exemplo, occuſione arae ignuti Dei Athenienſes ad chriſtia-
niſmum vocantis, Scandiauis illud reliquiſſent ea, qua fuerat
antea, ſignificatione, additis eæplicatisque illis, quae de iſto
numine ſacrue docent litterue. FR. IVN. in Gloſſar. edit.
s TIERNHIEI. M. voc. Fan. Gothi Septentrionales chriſtia-
niſmum ampleæi nomen Fan in abominationem verterunt
diabolum ita vocantes.

g. 6G.
Von der Velleda erzahlet Tacitus, ein Ro—

miſcher Geſchichtſchreiber, daß ſie ſich bey ihren
Feinden eine gezwungene, und bey ihren Freun—
den eine willige und faſt algemeine Hochachtung
zu verſchaffen gewußt habe.“) Sie war in ihrem
Leben das zuverſichtlichſte Orakel unſerer gutwilli—

gen Vater, und ihre Ausſpruche vermogten bey
den Deutſchen ſo viel, als bey den Romern die

ratzelhaften Verſe der Sibyllen.“) Auch nach
ihrem Tode ließ man ihren Verdienſten uberfluſſige

Gerech—



S a3  „ö5 e 79Gerechtigkeit wiederfahren, indem ſie in die Claſſe
der Gottheiten verſetzet wurde.?) Allein, welch
ein ungluklicher Wechſel! Das Beyſpiel der Vel
leda belehret uns, wie unſicher der Anſpruch ſey,
den wir auf das billige und liebreiche Urtheil der
Nachwelt zu machen pflegen. Kaum hat die Vel—
leda bey ihrer klaglichen Gefangenſchaft unter den
Romern ſo viele Schmach erduldet: als ſie von
dem am wenigſten geſitteten Theil ihrer Nachkom—
men langſt nach ihrer Vermoderung hat erdulden
muſſen. Nicht genung, daß man ſie zu einer Zau—
berinn, zu einem Poltergeiſte, und ich weiß nicht
wozu mehr, gemacht hat.“) Selbſt ihr Name,
der vormals von den Romern mit Schrecken, und
von den Deutſchen mit Vergnugen genennet wur—
de, hat eine Quelle der Verſpottungen werden
muſſen, woraus unreif witzige Kopfe geſchopfet
haben.“) Und der hinzugeſezte Beynahme einer
Heiligen hat bey dem froſtigen Einfall das Anzug—
liche der kleinen loſen Spottereyen vermehret.

1) TAcir. biſt. l. IIl. c. ote Mumius Lupercus legatus le-
gionis inter dona miſſus Velledae. Ea virgo nutionis Bru-
cterae late imperitabat. vetere apud Germunos more, qudu
plerasque feminarum fatidicas et augeſcente ſuperſtitione
arbitrautur deas. Tuncque Velledue aucloritas audoleuit,
nam proſperas Germunis res et excidium legionum praedi-
xæerat. Hiſt. J. V. c. ae Per occuitos nuntios Batauis pacem,
Ciuili veniam oſtentans, Velledam propinquosque monebut,
Jortunum belli tot cludibus aduer ſum opportuno erga popu-
lum romdnum merito mutare.

2) TACIT. hiſt. J. IIII. c. c Arbitrum habebimus Ciuilem
et Velledum, apud quos pacia ſancientur. Sie lenitis Ten-
cteris legati ad Ciuilem et Velledam miſſi cum donis cuncta

ex



S 3 Aex voluntate Agrippinenſium perpetrauere. Sed corum
adire alloquique Velledam negatum. Arcebantur adſpectu,
quo venerationis plus ineſſet. Ipfa edita in turre: delecius
e propinquis conſulta reſponſaque vt internuntius numinis
portabut.

Naon vacaut arctoas acies Rhenumque rebellem,
Captiuaeque preces Veledue, cui maxima nuper

Gloria. sTAT. ſylu. J. I. v. 4o.
3) TAcitræ. Germ. c. 8. Ineſſe feminis ſanctum aliquid et pro-

uidum putant Germuni: nec aut conſilis earum adſpernan-
tur, aut reſponſa negligunt. Vidimus ſub Diuo Veſpaſiano
Velledam diu apud plerosque numinis loeco habitam. Sedet
olim Auriniam et complures alias venerati ſunt, non adu—-
latione, nec taumquam facerent deas. Sie wird daher eine
Gottinn und Furſtinn genennet. s1.1CHTENHORSs T van
de Gelderſche Geſthiedeniſſen p. 8. Arnheim ids4. fol —Duſſ.
de Velleda virgine germauna dininis celebrata honoribus, in
Slloge exercit. ad Gerian. ſaer. gent. facient. p. 23. ſpu.

4) HADRIAN. 1VI. in Batau. p. 41o. PICCARD. annal.
Drenth. diſt. 10. Velledu is geweeſt die vermnarde Kol, die
ſig met Wighelury, Wuarſeggen. duyvels beſchweeren en
andere ſebwarte konſten eenen groten Naam gemaukt heeft.
KREISLER. antiqu. ſept. p. a77. Si ſpectri genus, quod
Erfurti et in Voigtlandia die Frau Holde oder Holle ad-
pellant, cum Velledae numine conuenire ſtatuumus, habebi-
miis aliam vpocis originem.

5) xEvsILER. antigu. ſept. p. gop. A Velleda deducenda eſt
imprecandi formula Brunſuicenſi et Hannoueruno tractui vſi-
tatiſſimu der Velden, daß dich die Velden ſeil. hole. scin-
DIvs de Cuuc. J. II. c. 2. Velledae memoriam inter impre-
candi ſuperſtiture formulus cenſeo:. fiquidem ioculuriter ali-
cui malum uptaturi die Veldten aduocamus: prout genti-
lium praeſtites errorum deſertoribus ſui riſum deinceps ac
ludibrium debent.

6) scnixpivs de Cauc. J. II. c. a. Non eſt mirundum Vel-
ledam noſtrorunm adbuc temporum inerrnre ſermunibus.
Nec illud quidquam ade ſententiue noſtrae probabilitate de-
trabet, quod vulgus hominum Veldtae nomen vſurpando
ſunctimoniae quendam praemittere titulum conſueuit Sanet
Velten: ac ſi ad eos tantummodo Diuos Veltae referenda
citatio foret, quos eliminatit prioribus ſuccedere inferioris

aeui



SK ch 81aeui ſuperſtitio iuſſſt. Nam et alii plures in meliorum ad-
ſriti conſortia religionum deprehenduntur, nibilominus ethni.
cos hodieque deaſtros fanctitatis epitheto venuſtare. Nempe

Jquum ſloreſcere paſſim eliriſtianorum inciperet diſciplina,
Jzuulto quidem illa diuinior ethniciſmo, ſed vitio temporum

fibi diſſimilis, et etbnicorum imitamentis incruſtata rituum,
znultorum minus erecti ſpiritus nouos, quos accipiebant,
deunculos ab antiquiſſimis ſuis operoſius ſecernere negleæe-
runte vnde cognominis Sanctorum vtrisque reuerentium

J

permiſere, et reos ſimplicitatis ſuae ſeros vna poſteros fecere. J
ſe

F. 7Der Lehrbegrif der alten Nordiſchen und

Deutſchen Volker von den Engeln muſte in der
That uberaus kindiſch und abgeſchmakt geweſen

ſeyn: wenn ſie mit dem Namen der Alfen eben
dieienigen lappiſchen Begriffe verbunden hatten,
die unſre neueren Deutſchen damit verbinden.

Wenn man in unſern Tagen von Alfen redet: ſo
redet man von halb raſenden Traumen des betro—
genen Pobels, deſſen unnuz fruchtbare Einbildungs-.
kraft ſich mit abentheuerlichen Poltergeiſtern, Jrr—
wiſchen und andern Hirngeſpenſtern biß zum Eckel
zu beſchaftigen pfleget.) Nicht nur blodſinnige
Phantaſten, die auf Schwifts milde Stiftung
gerechten Anſpruch machen konnen, werden mit dem

Namen Eflfiſcher d. i. von Poltergeiſtern beſeſſe—
ner Menſchen beleget;?) ſondern auch ein gewiſ—

ſer kranklicher Zufall, womit bisweilen milzſuch—
tige Patienten heimgeſucht werden, wird den Alfen
zum Trotz und zur Schmach das Alpdrucken ge
nennet. GEs giebt ſo gar einige tiefſinnige Ge—
lehrte, welche das Beſchwerliche der Krankheit

F nicht



g2  48 383nicht anders, als durch den Druk der boſen Gei
ſter begreiflich zu machen wiſſen.“) Weit gefehlt,
daß man den Weltweiſen des Nordiſchen Alter—
thums gleiche Denkungsart eines verſchleimten
Gehirns zuſchreiben ſolte. Jhre Lehrſatze von den
Engeln ſind ſo unſchuldig und ſo gereiniget, als
man ſie von bloß vernunftigen Heyden erwarten
kann. Und es iſt mehr ein Fehler der neueren als
der alteren Zeiten, daß der Name der Alfen ein
eben ſo unwurdiges Schikſal, als der Griechiſche
und Romiſche Name daemon erlitten hat.')

1) REVSLER. antiqu. Sept. p. goo. In ſuperiore Germaniue
tractu plebs morbum ephialten adpellut den Alp vel das
Alpdrucken: aut a mole, quam ipſfis impoſitam ſentiunt,
quum ſunguis reſtagnat ſupine recumbentibus, aut a ſagis
et ſpectris montanis. WALCH in lex. pbiloſ. p. Jo.

2) Ruſticanus terminorum interpres bey dem Wort Elbiſche.

Nurnberg 1482. 4.
3) Henniſchius in deutſcher Sprache und Weisheit: Alp

heißt ephialtes, ſuccubus, incubus, und iſt eben das, was
die Mar oder Nachtmor. Spate im deutſchen Sprach
ſchaz unter dem Worte Alp. Diſſ. de ſacrificiis German.
gentil. auerruncandi incubi cauſſa litatis in Syllog. exereit.
ad German. gentil. facient. p. 210. ſqu.

4) HENR. KORNMANN. in mirac. viu. p. 173. Ephemer.
Acad. natur. cur. Dec. 2. ann. 8. obſ. ios.

5) Edda myth. i. Voluſp. ſtroph. 9. 10. PELLOv TIER bi-
ſtoire des Celtes tom. II. l. 3. c. J. BRVCKE. hiſt. phil.
tom. J. p. 332.

9J. BS.
Es geſchiehet entweder aus Scherz oder aus

Ernſt, daß man dem ſo genannten ſchonen und zu

gleich ſchwachen Geſchlecht eine Art des Witzes
und der Klugheit vorzuglich zuzuſchreiben pfleget.

Scheinet



SR 43 8 3 t 33Scheinet es gleich, daß eine vielleicht uberfluſſig
hofliche Gefalligkeit an dieſer Schmeicheley den
groſſeſten Antheil hat: ſo wird doch eher das Ge—
ſchlecht aller Hageſtolzen ausſterben, ehe die Welt
ihre Vorurtheile verleugnen wird. Es ſey alſo
darum, die ſonſt ſo ſparſame Natur iſt gewohnet,
in Abſicht auf ienes Geſchlecht die Gaben der
Weißheit mit verſchwenderiſcher Freygebigkeit aus—
zutheilen. Jch wolte es aber doch ſelbſt meinen
argſten Feinden nicht rathen, ſich hiebey desienigen

Namens zu bedienen, womit man in den Zeiten
des vorigen Weltalters die weiſen Frauen beleget
hat. Denn dieſe wurden Hexen genennet.) Be—
wahre GOtt! wie ſtimmen die Hexen und die
weiſen Frauen mit einander uberein? Ja wohl
ſtimmen ſie mit einander uberein, wenn man nur
die vorigen und die ietzigen Zeiten unterſcheidet.
Der Mißbrauch hat den Namen der weiſen Frauen
verdachtig gemacht: und eine dumme Einfalt hat
den Namen der Hexen geſchandet.')

1) xEvSLER. antiqu. Sept. p. 149. 150. Vocabulum Hugin
inter ea referri debet, quae ex optimu ſignificatione ad ſfini-
ſtram fuere redacta. Hugen enim ſecundum oTFRIDVM
erut cogitare, in aninio habere. ldem verbum et apud vL-
rHILAM frequens et Anglo Savxonibus etiam hyoe mens,
animus eſt, vti Belgis heugen, geheugen meminiue. Hyg-
gia apud oLAv wonrmIvm in Lexico Runico ſapien-
tiam notat. Ab ea radice olim Haegſe, Hoegſe, quae nunc
Hexe nominatur et peſſimam incantatrieem et ſagam notat,
mulier ſapiens erar, prudens ac ratione valens, quue pro-
prie diei deberet eine weiſe Frau, quae loquendi ratio poſt
ingnduciam chriſtiunam religionem etiam ad ſpectrorum ge-
nus fuit translata, non aliter ac ex Alorunis ſiue ſeminis

F 2 fatidicis



da SX  tfutidicis et facerdotibus figmentum mugieum tf ngdicem re-
ſponſa dantem ridicule effinxert.

2) kEvSLER. antiqu. Sept. p. jo.. 10 ricaRD annal
Drenth. diſt. p. 40. In wat Lande tot men komt, ſo hoort
onen alle Menſchen uyt eenen Mondt ſpreken, dat die woor-
rüts geweeſt æyn Woonplaetſen der Witte Wyven, vnd de
Gedauchteniſſe eeniger harer Wercken en Feyten is noch foo
ver. ſch in de Memorie van veel Cryſe hoofden, als waun
renſe noch onlunghs gebeurt waren. In wat Plaetſen adat
onen diſe Wooningen der Witte Wyven vindt, fal men de
Ingeſetenen eendrachtigh van haer in't gemeyn hooren ver-
klaren, namelycke dat in ſommige deſer groote Bergen de
Iitte Vyven hebben gewont. dat et omtrent deſe Berghies
Lgrouwelyck heeft geſpookt. dat men in denſelven dickwyls
een deerlyck Gekryt, Gekerm en Weeklagen van Mannen,
Vrouwen en Kinderen ghehoort heeft. dat ſe by Dagh. en
Nacht dickwyls wan barende en noodtlydende Vrouwen
2yn ghehaelt, en ſouden die gheholpen hebben, oock dan wan-

veer alles diſperaet was. dat ſe da ſuperſtitieuſe Menſehrn
ſouden gewichelt, haar Geluck en Ongeluck voor geſeyt heb-
ben:. dat ſe geſtpolen, verlooren en vervremue Goederen wi-
Jten aen te wyffen waer die Schuplden. dat die Landtſaten
deſelve met groote Eerbiedigheyt geert hadden, als wat
Goddelychs in haer erhennende. dat eenige Ingeſetenen im
Jommige Gelegenheden en deſe Bergbies geweeſt waren, en
hadden uldaer ongelooſtycke Dingen geſien en ghehoort, maer
hadden, op peryckel von haer Leben, niet en Woort mogen
Jpreken: dat ſe ſuelder waren geweeſt, alt eenige Creatuy-
zen. dat 2y altydt int wit waren gekleedt geweeſt en wier-

uten daerom niet witte Myven, maer ſimpliciter de Witren2

Zenaenit.

ſ. 9.Jndem ich mich bisher mit meinen Leſern von
ungluklichen Verwandlungen unterredet habe: ſo
konnen die Druiden, dieſe ehrwurdigen Prieſter
und ſchalkhaft witzigen Weltweiſen des Nordiſchen

und Celtiſchen Alterthums, mit Recht von mir
verlangen, daß ich ihrer bey dieſer guten Gelegen—

heit



 A  „ö 85heit nicht vergeſſen ſoll. Man muſte ein Fremd—
ling in den Alterthumern des Vaterlandes ſeyn,
wenn man nicht wiſſen ſolte, daß das Anſehen der
Druiden unter unſern Vatern auſſerordentlich groß
geweſen ſey.) Denn das iſt ganz naturlich zu—
gegangen. Die Druiden waren bey aller ihrer
Ehrlichkeit auſſerordentlich liſtig, um den veracht—
lich gehaltenen Pobel in niedertrachtiger Unter—
wurfigkeit zu erhalten, und auf die Erniedrigung
deſſelben ihre Erhoöhung zu grunden.?) Haben J
ſie hierinn der Sache zu viel gethan: ſo muß man J

beekennen, daß ſie nach dem ſtrengſten Rechte der
nWiedervergeltung arg genung ſind beſtrafet wor—

den. Kaum konnen unſre Freydenker, dieſe zur J
Geiſſel des Kehramts beſtimmte Geſchopfe, bey ih—
rer uberaus groſſen Fertigkeit zu ſchmahen, ſo hel—
denmuthig auf die Lehrer des Chriſtenthums ſchim—
pfen: als die erſten Apoſtel des Nordiſchen Chri—
ſtenthums auf die Lehrer des Heydenthums zu
ſchimpfen wußten. Perſon, Name, Sprache und
alles war ihnen verdachtig:?) und ſie haben auch
in der That nicht eher geruhet, biß ſie den vorhin ſo
wurdigen Namen der Druiden zu einer algemei—
nen unwurdigen Verachtung ausgeſetzet haben.“).

c) CArSAR de bell. Gall. I. VI. c. Druidae rebus diuinis
interſunt, ſacrificia publica ac priuata procurant, religio-

aues interpretantur. ad hos magnus adoleſcentum numerus
diſciplinue cauſſa concurrit, magnoque ii ſunt apud eos ho-
nore. TACIT. Gernmi. c. 7. Neque animuduertere, neque

vdincire, neque verberure quidem niſi facerdotibus permiſ-
ſum, non quaſi in poenam nec ducis iuſſu ſed velut Deo im-
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perante. Dpiop. sic. bibl. I. e Philoſophi apud eos ſuut
et Theologi, Druidus ipſi vocunt, quos eximio honore dignan-
tur. STRABO Geogr. I. 7. Druidue prueter rerum na-
turalium ſcientiam etiom de moribus diſputant. De horum
iuſtitia ſummau eſt omnium opinio: itaque et priuata iis et
publica iudicia committuntur;, adeo vt etiam bellu iam acie-
bus congreſſuris componant. bio cuRvsosT. orat. ao
Absque Druidibus nihil fas erat regibus exſequi, ac ne con-
ſultare quidem, adeo, vt re ipſa regnarent Druidue, reges
autem quaſi eſſent ipſorum adparitores et miniſtri in ex-
equendis decretis. HELMouv. chron. Slau. J. I. c. 12
Rex apud eos modicae aeſtimationis eſt comparatione ſlami-
nis. llle enim reſponſa requirit et euentus ſortium explo-
rat. Ille ad nutum ſortium, et porro rex et populus ad
illius nittum pencdent.

2) kEvSu ER. antiqu. Sept. p. 2. Patrias antiquitates cum
iudicio perluſtrantes mecum facile fatebuntur, vix aliam
ſacrificulorum doctrinam ſtabiliendo ac firmando Clericorum
in Laicos iniperio aeque fuiſſe eptam, ac illam, quam Drui-
des proftebantur. BRVCKkE biſt. philoſ. Tom. J. l. Il.
c. Quis non ſucerdotum artificia ad imperii arcana
atteniperata et artificioſe adlhibita manibus palper? Non
inuiti in hane deſfcendimus ſententium, Druides magnos
potius fuiſſe impoſtores quuam philoſophos, qui dum amuem
reliquam gentis fuae turbum ſub ignorantiae iugo artibus
ſuis continuerunt, ſuo honori, exiſtimationi eommodoque
vnice litauerunt.

3) Zu den vorhin hF. 2. angefuhrten Zeugniſſen will ich noch das
ziemlich gelinde Urtheil des Brynolfus hinzufugen in con-
iectan. ad SaAXOon. hiſt. Dan. J. I. Quo minus iam mire-
mur, quemadmodum fieri potuerit, vt tavtillo annorum ſpa-
zio, quod a conuenſione Septentrionalium excurrit, vix vulla.
ſuperſit priſcorum religionis rituumque ac ne characterum
quidem firmior memoria. Videlicet maxime a Chriſtianis
eſt laboratum, vt ſeripta et monumenta vetuſtatis gentilis
penitus obruerentur, aeternae obliuionis humo ſepulta. Quia
videlicet perſuaſum erat, quamdiu veſtigium cultus et cha-
racterum antiquiorum hominum animis obuerſaret, negotium
conuerſionis non ſatis procedere, hominibus ad priſtinas
praeftigias pronis et facilibus. Ideoque ne obſtrueret aditum
deritatis luminibus poteſtas tenebrarum, nec tamen ferret
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diſtinctionem, et accederet æelus verbi miniſtrorum pontiſi-
ciis conſuetus et cupido romaunum eccleſiont omnibus modis
propagandi, litteras romanas vt ſanctiores normannicis,
tamquum gentili ſuperſtitione pollutis, commutare conſul-
tum viſum eſt. De quo facto meum iudicium non requiri
vt corto ſeio, itæ libenter contines. Daß Konig Olaus
Skotonungus auf das inſtandige Anhalten der Monche und
ſelbſt der Romiſchen Biſchofe die unſchuldigen Gedichte
der Skalden als verdachtig habe verbrennen laſſen, erzehlet
TOERNER de poeſ. Scald. c. S.. D. 10. CAR. HEXR.
DREVER uiſſ. de variis codic. iur. germun. denomin. ſ.
AI. p. ao. Neminem lutet, in runis nil quidquum euſtare
a monachis deſcriptum. quas vt magicos characteres adeo
deteſtatus eſt ſtupor caenobitarum, vt ex hoc obtentu eis au-
ctoribus Olaus Rex Sueciae quaeuis monumenta runico cha-
ractere deſcripta infauſto Vulcano tradenda curauerit.

4) Noch in unſern Tagen ſind die Verwunſchungen nicht unge
wohulich: daß dich der Druß beſtehe, daß dich die Druß er
ſticke, daß dich der Druß hole. Und damit die Ehre der
Druiden rechtſchaffen geſchandet wurde: ſo bedeutet Druß in
den neueren Zeiten ein Geſchwur, eine veſtilentialiſche Beule
Ruſtican. termin. interpr. in voc. Druſſ. BV CELIN. Germ.
tacr. p. 411. Druten und Drutner aber bezeichnet einen ab—
ſcheulichen Hexenmeiſter. FROMMAMNu. de faſcin. p. joa.
SsCHILD. de Cauc. J. II. c. 4. Gentilium praeſtites errorum
deſertoribus ſuis riſum deinceps atque ludibrium debent.
KEVSLER. antiqu. Sept. p. goʒ. Franconiue incolis ephial-
tes etiam eſt die Drud er das Druddrucken 2 Druidibus
feminis ereduntque hus ſagas non modo poſſe depelli ſed et-
iam cogi, vt poſtera luce adpareant humuna ſua ſperie mu-
tuo aliquid petiturue, ſi verba pronuntientur. Druyd komm
morgen, ſo will ich borgen. Formulu exelumundi et impre-
candi Weſtphalis ſollemnis der Drut, daß dich die Druß
hole oder beſtehe, eamdem agnoſeit originem; neque enim
adeo fracti animi vmguam fuere Germauni, vt romani ducis
Druſi nomen in terrorem verterint. Sed potius chriſtiunis
ſucris illutis imprecatio fucta eſt ex voce, quae ante mul-
tum tribuebat honoris. Druden etiam in Franconia et Hel-
uetia adpellantur ſagae, Drutner incantatores, mugi.

g. 10.
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Es iſt Zeit, daß ich aufhore, meine Leſer mit

betrubten Vorſtellungen zu unterhalten. Denn
warum ſolten wir nicht die Unbilligkeit der erſten
Apoſtel des Nordiſchen Chriſtenthums gegen die
alte Nordiſche und Celtiſche Sprache großmuthig
verſchmerzen konnen, da die Sprache unſers Va—
terlandes nunmehro denienigen Glanz erhalten hat,
den ihr die Zeiten des vorigen Weltalters noch
nicht verſchaffen konten? Schade iſt es nur, daß
das Geſchlecht der unbilligen Verachter unſrer
Sprache noch nicht ganzlich ausgeſtorben iſt. Mit
ienen ſtolzen Auslandern, die in unſrer Sprache
etwas rauhes, das ſie ſelbſt nicht nennen fonnen,
finden wollen, muß man billig ein wahres! Mitlei—
den haben. Allein wie verwerflich iſt nicht die
Brut iener deutſchen Mißgeburten, die ſich ihrer
eignen Mutterſprache ſchamen, und dadurch
ihr undeutſches Herz verrathen. Soll ich dieſen
ausgearteten Creaturen eine richtigere Denkungs—
art wunſchen? Jch werde es nicht thun. Es iſt
Strafe genung fur ſie, daß ſie bey ihren verwohn—
ten Geſchmak einer richtigen Denkungsart ſchlech—
terdings nicht fahig ſind.
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